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Geleitwort des 1. Vorsitzenden 
Anselm Honigberger
Liebe Kronstädter,

die Pandemie ist scheinbar überstanden. In den Medien wird zwar wieder über steigende Infektionszahlen berichtet, aber 

die Reisebeschränkungen sind weggefallen und auch die verschiedenen Schutzmaßnahmen in ö�entlichen Räumen sind 

aufgehoben worden. Mit anderen Worten, man kann sich wieder frei bewegen. Trotzdem kann man eine gewisse Zurück-

haltung feststellen. Die Begrüßungen fallen nicht mehr so herzlich, bzw. mit weniger Körperkontakt aus, Fernreisen werden 

nicht mehr so o� gebucht, Campingurlaub hat viel Zulauf. Begründungen gibt es viele. Aus meiner Sicht spielen Besorgnis 

wegen der Ansteckungsgefahr, die immer noch in unserem Unterbewusstsein existiert, die �nanziellen Probleme, die die 

Pandemie und der immer noch aktive Krieg in der Ukraine hinterlassen haben, und in vielen Fällen auch die Auswirkun-

gen auf die Klimaerwärmung eine Rolle. Im Oktober ist noch der Kon�ikt zwischen Israel und Palästina hinzugekommen. 

Ereignisse, die zeigen, wie schwierig es ist, welto�en, demokratisch und friedlich Probleme zu lösen.

Die Heima�age in Dinkelsbühl fanden in diesem Jahr bei 

strahlendem Sonnenschein sta�. Als Trachtenträger beim 

Trachtenumzug kann ich behaupten, dass es auch dieses Jahr 

nicht optimal war. Im letzten Jahr hat der Regen uns nass ge-

macht. Dieses Jahr haben wir stark geschwitzt (man ist nie 

zufrieden). Insgesamt war es aber eine schöne und gelungene 

Veranstaltung.

Unsere Frühjahrs-Vorstandssitzung haben wir aus Termin-

gründen, aber auch weil sowieso fast alle Vorstandsmitglieder 

vor Ort waren, in Dinkelsbühl abgehalten.

Im Juni wurde in Rimsting das siebzigjährige Jubiläum des 

Siebenbürgerheims begangen. Der Vorstand der Heimatge-

meinscha� war der Einladung gefolgt und durch zwei Perso-

nen vertreten.

Anfang Oktober war ich als Vertreter der Heimatgemeinscha� 

bei der Mitgliederversammlung des Siebenbürgischen Kultur-

zentrums Schloss Horneck (die Heimatgemeinscha� ist seit 

2017 Mitglied).

Am letzten Oktoberwochenende war unser Vorstand bei der 

Tagung des HOG Verbandes in Bad Kissingen vertreten.

Unser Verein hat z. Zt. 402 Mitglieder und das Durchschni�s-

alter beträgt 78,25 Jahre. In diesem Jahr ist die Mitgliederzahl 

nur geringfügig gesunken (letztes Jahr ha�en wir 415 Mitglie-

der). Das Durchschni�salter hat sich geringfügig geändert. Im 

letzten Jahr waren es 77,9 Jahre.

Wir senden weiterhin Kondolenzkarten an die Familien der 

Verstorbenen und Geburtstagswünsche bei allen runden Ge-

burtstagen, bei 75 und ab 80 jedes Jahr.

Neben dem üblichen Kontakt mit Kronstadt über E-Mail, Te-

lefon und Smartphone, gab es in diesem Jahr wieder Fahrten 

nach Rumänien. Diese Möglichkeit wurde genutzt um auch 

die persönlichen Kontakte aufzufrischen.

Dieses Jahr gingen Spenden in Deutschland an den Verein für 

Genealogie der Siebenbürger Sachsen e. V., die Löwensteiner 

Musikwoche, den Verein Kulturzentrum Schloss Horneck. 

Nach Kronstadt gingen Spenden an das Altenheim Blumenau, 

die Tanzgruppe „Korona“, an die Kirchengemeinde Bartholo-

mä und an die Honterusgemeinde. Der Apollonia-Hirscher-

Preis, dessen Sti�er wir gemeinsam mit dem Demokratischen 

Forum der Deutschen in Kronstadt sind und den wir �nanziell 

unterstützen, wurde für 2022 an Helmut Wagner vergeben.

Wir freuen uns Euch in diesem Jahr als Jahrespost das Kron-

städter Mi�eilungsbla�, die Zimmerbroschüre „Kronstadt“ 

des Schlosshotels Horneck und den Sonderdruck aus der Zeit-

schri� für Siebenbürgische Landeskunde „Die Häuser der 

Postwiese“ schicken zu können.

Auf unseren Aufruf zum �ema Mein Ehrenamt und ich ha-

ben wir einige Zuschri�en bekommen. Vielen Dank dafür.

Wir sind für jede Zuschri�, die uns erreicht, dankbar. Nur Mut, 

wir freuen uns über jeden Beitrag für unser Bla�. Nur so kön-

nen wir Euch einen kurzweiligen und abwechslungsreichen 

Lesesto� bieten. Die Mischung macht’s.

Über Termine für 2024 informieren wir auf unserer Home-

page www.hog-kronstadt.de und in unserer Facebook-Gruppe 

www.facebook.com/groups/HGKronstadt.

Nun viel Spaß und Freude an unserer Sendung.

Ich wünsche allen alles Gute und ein gesundes, zufriedenes 

Jahr 2024.

Herzlichst

Anselm Honigberger
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Berichte aus den Kronstädter 
Kirchengemeinden

Kirchengemeinde 
Bartholomä
Kurator Dr. Albrecht Klein berichtet 

aus Bartholomä

Ich gehe zuerst auf die statistischen 

Zahlen ein. Unsere Gemeinde führt zur-

zeit 165 Gemeindeglieder, die in Kron-

stadt leben. Wir ha�en 4 Beerdigun-

gen und zwei Kinder wurden getau�. 

Trauungen gab es keine. Wir haben es 

auch nicht versucht, zum Unterschied 

von anderen Gemeinden, durch Euch, 

die H.G., um Mitglieder im Ausland zu 

werben. Wir sind der Meinung, dass 

durch solche Mitglieder der Go�es-

dienstbesuch nicht verbessert wird 

und wir nur zahlenmäßig, statistisch 

eine größere Gemeinde wären. Aber 

wenn Ihr von gewesenen Bartholomä-

er Gemeindegliedern hört, die Mit-

glieder werden wollen, die mithelfen 

wollen, das Erbe der Kirchengemeinde 

Bartholomä zu erhalten und verwal-

ten, so sind diese immer willkommen. 

Gleichzeitig gibt es in Kronstadt über 

100 deutsche Investoren, die kirchlich 

nicht erfasst wurden und die vielleicht 

in unseren Gemeinden ein neues Zu-

hause �nden und unsere Gemeinde 

bereichern könnten. Wir haben es 

nicht gescha�, an diese heranzukom-

men. Falls bei Euch Informationen von 

solchen Auswanderern existieren, bi�e 

benachrichtigt uns.

Bezüglich der materiellen Seite. Wir 

haben den gewesenen Kindergarten in 

der Schulgasse zurückbekommen und 

ihn konform Rückgabeau�age dem 

Kreisrat für 10 Jahre vermietet – das 

Gebäude wo eine Zeitlang ein Teil der 

14-ner Schule funktionierte. Da wur-

de ein Neubau hingesetzt, den wir für 

85.000 € abkaufen mussten, um dann 

Eigentümer zu sein.

Den Dynamosaal haben wir ja auch 

bekommen und jetzt wissen wir, dass 

das Oberste Gericht in Bukarest das 

endgültige Gerichtsverfahren für Sep-

tember 2024 angesetzt hat. Also noch-

mals warten. Wir schlafen bei der 

Rückgabe nicht, obwohl dieser Prozess 

zum Schlafen einlädt.

Unser Bartholomäusfest von heuer 

war besonders, weil von Bukarest 50 

Gäste angereist waren.

Leider gab es ein paar Unstimmigkei-

ten bei der Organisation des Festes. 

Auch, dass Vertreter der H.G. da waren 

und nicht in Erscheinung treten woll-

ten und dass die Spende der Heimatge-

meinscha� für das Bartholomäusfest 

erst nach dem Fest kam, wirkte etwas 

befremdlich.

Ab 01.01.2024. wird Herr Pfarrer Klaus 

Daniel nicht mehr bei uns Dienst tun. 

Das hat er uns am Sonntag, 08.10. 2023 

schri�lich mitgeteilt. Das ist die trau-

rige Nachricht. Wir ho�en auf Hilfe 

vom Dekanat und Bischofsamt – denn 

die Ruhe ist weg.

Kurator Dr. Albrecht Klein                                                      

Ein Fest der Erinnerung, Versöhnung,  
Gemeinscha� und Ho�nung

Das Bartholomäusfest 2023 als Bezirksgemeindefest

Wie jedes Jahr hat das Presbyterium der Evangelischen Kirchengemeinde A.B. Bartholomä zum Fest des Namenspatrons 

ihrer Kirche, der ältesten Kirche Kronstadts, eingeladen. Am 27. August 2023 waren es etwa 380 Gäste von nah und fern, die 

dieser Einladung gefolgt sind.

In dem prächtig geschmückten Go�es-

haus, das bis auf den letzten Platz be-

setzt war, begann der Go�esdienst mit 

einem Orgelvorspiel des Organisten 

Paul Cristian. Mehrere musikalische 

Einlagen des Chors CANTUS, geleitet 

von Frau Ioana Gavrilä, waren ein will-

kommener Ohrenschmaus.

Altdechant Klaus Daniel betonte in 

seiner Begrüßungsansprache, dass die 

Gemeinde Bartholomä über Grenzen 

hinweg für alle Glaubensrichtungen 

geö�net sei, und er beschrieb das Fest 

erneut wie eine Ke�e, die sich über 

Jahrzehnte hindurch zieht und nicht 

durchtrennt werden kann. 

Begrüßt wurden unter anderen die 

Vertreter der Burzenländer, vor allem 

aber der Bukarester Gemeinde, die in 

großer Zahl angereist waren zusam-

men mit Bischofsvikar Dr. Daniel Zi-

keli. Dieser sprach von dem Beschluss, 

dass das Bartholomäusfest zu einem 

Bezirksgemeindefest werden soll.

Weiter wurden willkommen geheißen 

Dr. Carmen Schuster, Landeskirchen-

kuratorin, Ortwin Hellmann, Bezirks-

kirchenkurator, Presse- und Forums-

mitglieder, ausländische Gäste und 

nicht zuletzt die Gastgeber, die für die 

schöne Ausschmückung der Kirche 

und des Kirchhofs, die einladend ge-

deckten Tische sowie die gesamte Or-

ganisation des Festes gesorgt haben.

Den Go�esdienst gestalteten Altde-

chant Klaus Daniel (Begrüßung und 

Beichthandlung), Bischofsvikar Pfar-

rer Daniel Zikeli (Eingangsliturgie und 

Segen), Dekanin Birgit Hamrich (Fest-

predigt) sowie Pfarrer Uwe Seidner 

(Abendmahlsliturgie). Dekanin Ham-

rich (Büdinger Land – Hessen) nann-

te einen solchen Festgo�esdienst eine 

Sinfonie, die uns geschenkt wird. Sie 

lobte die liebevoll geschmückte Kirche 

und festlich gedeckten Tische.

Den Festvortrag hielt Dr. Dr. Gerald 

Volkmer, Stellvertretender Direktor 

des Bundesinstituts für Kultur und 

Geschichte der Deutschen im östlichen 

Europa (BKGE) an der Universität Ol-

denburg. Er hat in seiner Rede an die 

Enteignungen vor 75 Jahren erinnert 

und deren dramatische Folgen für die 

Siebenbürger Sachsen am Beispiel 

der Bartholomäer Kirchengemeinde 

veranschaulicht. Um den Bruch des 

Jahres 1948 deutlich zu machen, ist 

er auf die wirtscha�liche und gesell-

scha�liche Entwicklung der Kron-

städter Altstadt in den 75 Jahren vor 

1948 eingegangen, die mit der Etablie-

rung des kommunistischen Regimes 

einen enormen Rückschlag erli�, von 

dem sich die Bartholomäer Kirchen-

gemeinde erst ab den 1970er Jahren 

schri�weise erholen konnte. (Der Text 

des Festvortrags erscheint in der Neu-

en Kronstädter Zeitung Nr. 4/2023)

�omas Sindilariu, Unterstaatssekre-

tär im Departement für Interethnische 

Beziehungen in der Regierung Rumä-

niens, präsentierte eine Ausstellung 

über Pandemien im Laufe der Ge-

schichte, die er auch kurz erläuterte.

Kurator Dr. Albrecht Klein betonte, 

dass dieses Fest und vor allem der Fest-

go�esdienst mit Abendmahl Erinne-

rung, Versöhnung, Gemeinscha� und 

Ho�nung scha�. Er dankte unserem 

Herrn für die Jahrzehnte, in denen er 

dieses Haus und die Gemeinde behütet 

und bewahrt hat und erinnerte daran, 

dass im kommenden Jahr 800 Jahre 

seit Bestehen dieser Gemeinde gefeiert 

werden. 

Klein bedankte sich auch für die Hilfe 

des Frauenkreises, die materielle Hil-

fe vom Deutschen Forum, Telegramm 

von Abgeordneten Gant sowie bei al-

len, die zum Gelingen dieses Festes bei-

getragen haben, und für die Verbun-

denheit zu einer Gemeinde, die lebt. �

 Foto: D. Tiedtke

Dr. Dr. Gerald Volkmer während seines Festvortrages

Wenn ein Vorstandsmitglied bei einer ö�entlichen Veranstaltung 

nicht im „Rampenlicht“ stehen möchte, ist das dessen persönliche 

Entscheidung, die ich selbstverständlich respektiere und auch anderen 

empfehle es zu tun.

Für die verspätete Überweisung des Unterstützungsbetrages für das 

Bartholomäusfest möchte ich mich in aller Form entschuldigen. Es gab 

einige organisatorische Hürden, die diese Verspätung herbeigerufen 

haben. In Zukun� werde ich mein Augenmerk verstärkt darauf richten.

Anselm Honigberger, 

1. Vorsitzender der Heimatgemeinscha� der Kronstädter
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Der gesellige Teil des Festes wurde 

von der Jugendblaskapelle Kronstadt 

unter der Leitung von Ma�hias Roos 

eingeleitet. Bei schönstem, wenn auch 

gut über 30 Grad heißem We�er fan-

den die Gäste Platz an den gedeckten 

Tischen unter schützenden Pavillons. 

Das gemütliche Beisammensein be-

gann mit dem Siebenbürgenlied und 

dem Tischgebet. Anschließend gab es 

Speis und Trank, von �inken, freund-

lichen Helfern ausgeteilt. Die Korona 

Tanzgruppe unter Leitung von Dag-

mar Cloos erfreute Auge und Ohr. 

Trotz erschwerter Bedingungen (Hitze, 

nicht gerade hitzefreundliche Trach-

ten, Scho�erboden) boten die Tänze-

rinnen und Tänzer eine große Zahl an 

schönen siebenbürgischen Tänzen. Ge-

meinsames Singen mit Unterstützung 

von Organisten Paul Cristian, Kurator 

Albrecht Klein und Dirigenten Mat-

thias Roos lockerte die Stimmung wei-

ter auf. Danach mundete Ka�ee und 

Striezel mit Nuss und Mohn besonders 

gut. Die Band Trio Saxones Plus mit 

Pfarrer Alfred Dahinten aus Mühlbach 

machte es spannend. Leider etwas ver-

spätet, dafür umso begeisterter und 

begeisternder. Ihr Au�ri� dauerte bis 

in den frühen Abend. Beim Basar des 

Kronstädter Handarbeitskreises gab es 

auch wieder schöne Geschenke zu er-

werben.

Zum Schluss sei den vielen unermüd-

lichen Helfern und Organisatoren 

nochmal gedankt für ihren Einsatz 

und ihre Bereitscha�, ein so gelunge-

nes Fest auf die Beine zu stellen. Wir 

sind gerne wieder dabei.

Text und Fotos: Elke Löw 

Aktuelles aus der Honterusgemeinde
Von Dr. Frank �omas Ziegler, Bereichsleiter Ö�entlichkeitsarbeit der Honterus-

gemeinde, erhielten wir nachfolgende aktuelle Zahlen, verbunden mit der freund-

lichen Einladung an alle früheren Gemeindeglieder und sonstige Interessierte, die 

Gemeinde (Blaues Haus) und die Schwarze Kirche bei jeder sich bietenden Gele-

genheit zu besuchen und den Kontakt mit den Mitarbeitern zu p�egen, sei es vor 

Ort, oder mit Hilfe moderner Kommunikationsmi�el aus der Ferne. Besuche in 

den Filialkirchen (Blumenau, Martinsberg und Obere Vorstadt) sind nach Anmel-

dung in der Honterusgemeinde ebenfalls möglich. Alle Friedhöfe sind zu den üb-

lichen Ö�nungszeiten frei zugänglich. Hr. Ziegler weist auch auf die neugestaltete 

Homepage der Honterusgemeinde bisericaneagra.ro/de hin.

Seelenzahlen

Am 31. Dezember 2022 gehörten 926 

Mitglieder zur Honterusgemeinde, 

davon 21 im Sonderstatus. In der ers-

ten Häl�e des Jahres 2023 veränderte 

sich diese Zahl nur geringfügig: Es gab 

sechs Todesfälle und sieben Austri�e 

aus der Gemeinde, denen vier Taufen, 

fünf Übertri�e (Kon�rmation) und 

eine Überweisung von einem anderen 

Pfarramt gegenüberstanden, sodass 

die Kirchengemeinde am 30. Juni 2023 

insgesamt 923 Seelen umfasste, 21 da-

von im Sonderstatus.

Aus dem Gemeindebrief „Lebensräume in der Honterusgemeinde“  
Nr. 49, August 2023

LeseGarten – ein Ort 
der Begegnung

Vor Jahren kam ich auf die Idee, einen 

LeseGarten zu gründen, wo sich Kinder 

tre�en, um gemeinsam Bücher zu ent-

decken: Türen ö�nen zum Lesen, Er-

zählen, Schreiben, sich mit Gedanken 

vertraut machen, die eigene Sprache 

�nden, die eigene Stimme hören und 

eigene Gedanken voller Scha�ensfreu-

de zu Papier zu bringen. Es gilt, Kinder 

für eine Zukun� voller Unsicherheiten 

vorzubereiten. Den jungen Menschen 

helfen, ihre Neugier zu erhalten, sie 

das Lernen als etwas Spannendes erle-

ben zu lassen und ihnen eine Ahnung 

davon zu vermi�eln, was es auf unse-

rem Planeten noch alles zu entdecken 

gibt – dies war immer mein Wunsch. 

So wurde der OM-Verein ins Leben be-

rufen, eine Oase der Erholung auf der 

Marienburger Straße 31, unter dem 

Mo�o „Persönlichkeiten bilden“.

Uns allen, die wir da arbeiten oder 

Projekte durchführen, ist es ein Her-

zensanliegen, Kinder, Eltern, Lehrper-

sonen für die Herausforderungen und 

Unwägbarkeiten, die das Leben so mit 

sich bringt, �t zu machen. Wir wollen 

„Werkzeuge“ entdecken, mit Hilfe derer 

Probleme lösungsorientiert angegan-

gen und Stärken hervorgehoben wer-

den. Unter Einsatz dieser „Werkzeuge“ 

soll gemeinsam an den Schwächen 

gearbeitet, Neues erforscht, Gelerntes 

verarbeitet und vernetzt werden. 2021 

wurde auf der Marienburger Straße 

der Buchladen „LeseGarten“ (Inha-

ber: Ortrun Mahl und Olaf Kopinke) 

erö�net. Dank der wunderschönen 

Bücherkostbarkeiten, die auf den Ti-

schen ausgebreitet sind und Kinder 

und Erwachsene zum Lesen und Stö-

bern einladen, erö�nen sich neue Per-

spektiven. Seit zwei Jahren steht der 

Buchladen nun in dem schönen alten 

Haus auf der Apollonia-Hirscher-Stra-

ße 11 allen Lesebegeisterten o�en. Wir 

freuen uns über jeden Gast, der eintri� 

und sich auf die Welt der Bücher ein-

lässt und wünschen uns, dass es ein 

Ort der Begegnung für Groß und Klein 

wird.

Ortrun Mahl, Gemeindekuratorin 

Fotos: Honterusgemeinde

Mi�eilungen aus der 
Verwaltung histori-
scher Liegenscha�en

Die Instandsetzungsarbeiten an der 

Häuserfront der Nordseite des Hon-

terus-Hofs wurde abgeschlossen. Den 

vorerst letzten Akt stellte die Montage 

einer handgearbeiteten Gi�ertür vor 

den Eingang zum Hof des Boutique-

Hotels „Rossmarkt-Haus“ dar, die der 

Schmied Nagy György nach Plänen des 

Architekten Mihai Roșca gescha�en 

ha�e. 

Der steinerne Türrahmen ist von dem 

Familienbetrieb Bartalis aus Sânzie-

ni gearbeitet und von der Mannscha� 

des Steinmetzes Călin Bârzu montiert 

worden. Hinter den wiederhergestell-

ten Mauern der Hofnordseite werden 

mi�elfristig zwei Projekte zu Ende ge-

bracht: die Reparatur der Heizzentrale 

und der Einbau von Toile�en. �

Volkstanzgruppe Korona

LeseGarten am Kotzenmarkt 
(Apollonia-Hirscher-Straße 11)

Nordseite des Honterushofs 1997... Foto: Aurelian Stroe und heute Foto: Frank-�omas Ziegler

Fo
to

: r
h

2
0

10
 /

 a
d

ob
e.

st
oc

k



Kronstädter Mi�eilungsbla� 2023  |  1110  |  Kronstädter Mi�eilungsbla� 2023 

An der Chorfassade der Schwarzen 

Kirche werden auch in diesem Jahr 

zwei Statuen der Skulpturengalerie 

restauriert. 

Es handelt sich um die Skulpturen von 

Jesus Christus und dem Apostel Pet-

rus. Bereits seit einigen Jahren werden 

jährlich zwei Statuen restauriert, so-

dass Ende dieses Sommers 8 von ins-

gesamt 12 Statuen den re�enden Maß-

nahmen unterzogen worden sind. Der 

Kronstädter Kreisrat unterstützt auch 

diesmal die Statuenrestaurierung mit 

einem großzügigen Zuschuss.

Seit 2021 ist auf einem kleinen Teil-

stück im südwestlichen Bereich des 

Honterus-Hofs eine „Testzone“ ein-

gerichtet worden. Hier werden unter-

schiedliche technische und ästhetische 

Lösungen im Bereich des Bodenbelags 

und des Hofmobiliars erprobt.

Die Testzone hil� uns zu prüfen, ob 

diese Lösungen geeignet dafür sind, 

auf den gesamten Innenhof übertra-

gen zu werden. Am Rand der Testzone 

bietet eine Tafel den Vorbeigehenden 

Erläuterungen.

Frank-�omas Ziegler

Das Haus des Kronstädter sächsischen Gewerbevereins und die Notwendig-
keit einer Renaissance des Kronstädter Handwerks

Die Evangelische Kirche A.B. Kronstadt 

hat kürzlich die Sanierungsarbeiten 

an dem Haus des Kronstädter Säch-

sischen Gewerbevereins beendet. Die 

Schri�züge „Kronstädter Gewerbe Ver-

einshaus” und „Erbaut 1902” sind jetzt 

wieder weithin sichtbar. 2012 ist die 

Immobilie der Kirchengemeinde in ei-

nem Zustand fortgeschri�enen Verfalls 

rückersta�et worden. Im Rahmen der 

zwischen 2019 und 2023 durchgeführ-

ten Restaurierungskampagne wurde 

die Fassade dem ursprünglichen Zu-

stand entsprechend wiederhergestellt. 

Der in kommunistischer Zeit unsach-

gemäß ausgebaute Dachstuhl wurde 

entmüllt und zurückgebaut. Die Kos-

ten der Sanierung wurden größtenteils 

von der Evangelischen Kirche 

A.B. Kronstadt bestri�en und 

von der Stadt Kronstadt über 

die Kronstädter Denkmalstif-

tung (Fundația Monumentelor 

Istorice Brașov) bezuschusst. 

Der Kronstädter Kreisrat, Nut-

zer der Immobilie, bezahlte 

zwischen 2012 und 2016 keine 

Miete und erfreut sich auch 

derzeit eines moderat bemes-

senen Mietzinses. Eine erfreu-

liche Fügung will es, dass eben 

zu diesem Zeitpunkt das Kron-

städter Handwerk die Chance zu einem 

neuen Aufschwung erhält. Die Stadt-

verwaltung plant die Errichtung eines 

Zentrums für duale Ausbildung für die 

Industrie- und Handwerksbetriebe der 

Region. Sie kann dazu auf Fördermi�el 

des „Nationalen Plans für Regeneration 

und Stabilität“ (Planul Național de Re-

dresare și Reziliență) zurückgreifen. In 

dem von der Stadt einberufenen Kon-

sortium sind zahlreiche Partner aus 

der Industrie anwesend. Die Evange-

lische Kirche A.B. Kronstadt ist über-

zeugt davon, dass auch das Handwerk 

Unterstützung dringend benötigt. Gut 

ausgebildete Handwerker sind nicht 

nur in den Neubauvierteln Kronstadts 

gesuchte Fachleute. Handwerker, die 

traditionelle Handwerkstechniken be-

herrschen, werden dringend gebraucht, 

um eine bedeutende Ressource Krons-

tadts fachgerecht zu erhalten: die zahl-

reichen, im Laufe der Jahrhunderte 

errichteten Baudenkmäler. Unsachge-

mäße Reparaturen untergraben das 

Kulturerbe der Stadt. Fachkenntnisse 

könnten durch Vermi�lung von Hand-

werkskammern aus Deutschland und 

der Schweiz - zwei der Länder, in denen 

die Handwerkszün�e niemals aufgelöst 

wurden – ein�ießen. Im Geiste der tra-

ditionellen Verbindung von Kirche und 

Handwerk hat die Evangelische Kirche 

A.B. Kronstadt in diesem Jahr bereits 

Gespräche zwischen Vertretern des 

Zentralverbands des Deutschen Hand-

werks, der Handwerkskammer für 

München und Oberbayern, des Deut-

schen Wirtscha�sklubs Kronstadt, des 

Kronstädter Bürgermeisteramts und 

des Schulinspektorats vermi�elt. Bei 

den ersten Tre�en wurden mehrere 

Hauptfelder der Zusammenarbeit fest-

gelegt: fachlicher Wissenstransfer, die 

Teilnahme an internationalen Konfe-

renzen und die dauerha�e Unterstüt-

zung beim Au�au des lokalen Systems 

einer dualen Berufsbildung.

Frank-�omas Ziegler

Testzone 
Foto: Gonzalo Fernandez (Quelle StreetView)

6. Burzenländer Musikantentre�en
24. bis 26. März 2023 – Berghotel AHORN, Friedrichroda

Nach 5 Jahren Pause trafen sich dies-

mal 370 Personen, davon 65 aktive 

Musikanten. Beim ersten Tre�en 2008 

waren es 197 Personen, davon aktive 

Musikanten 66.

Begrüßt wurden wir von der Hotel-

che�n und den Organisatoren Renate 

und Helfried Götz, vom Team des Ra-

diosenders Siebenbürgen, Angelika 

und Jürgen Schnabel, und von Man-

fred Binder, Vorstand der Regional-

gruppe Burzenland (auch ein Ex-Schü-

ler von mir).

Das Zusammenspiel der Bläser klapp-

te großartig, auch dank guter voran-

gegangener Organisation wie etwa 

gleichen Notenpartituren oder ge-

meinsamem Proben im reservierten 

Probesaal. Alle 65 Bläser konnten am 

Samstagvormi�ag zusammenspielen 

(auf und vor der Bühne). Sonst wur-

de aus Platzmangel in verschiedenen 

Kombinationen gespielt. Samstag-

abend spielte dann noch die Band 

Silver Stars. Die Stimmung war toll, 

das Essen war toll, wie auch der mitge-

brachte Kuchen zum Ka�ee!

Zwei Highlights will ich noch hervor-

heben:

1. Die Anwesenheit von Geri Schunn 

(90 Jahre alt). Er war in Kronstadt 

unser Lehrmeister, Dirigent, bekann-

ter Komponist und Mitbegründer der 

Zinnenmusikanten. Einen seiner Wal-

zer konnte er auch selber dirigieren. 

(Da kamen Erinnerungen hoch. 1975, 

bei meiner Hochzeitsfeier mit Brigi�e 

in der Schulerau, spielte Geri noch sel-

ber auf, zusammen mit den bekannten 

Opernstars Marina Panek, Helge Böm-

ches und Horst Wolf.)

2. Verleihung der Silbernen Ehren-

nadel, überreicht von Horst Müller an 

den Organisator Helfried Götz (und 

seine Frau Renate).

Das Samstags- und Sonntagskonzert 

wurden von Radio Siebenbürgen auf 

YouTube im Livestream übertragen. 

Von mir steht ein zweiteiliger Film von 

diesem Tre�en auch auf YouTube.

Radio Siebenbürgen 

www.youtube.com/ 

@RadioSiebenbuergen

Mein YouTube Kanal 

www.youtube.com/@bu�illibu�5189

6. Burzenländer Musikantentre�en 

Teil 1 - Bu� Mix 

youtu.be/DGQm7Y_CBoM 

Teil 2 - Bu� Mix 

youtu.be/bJZGBt9AXSI

Da ich Lehrer in mehreren Ortscha�en 

des Burzenlandes (Heldsdorf, Peters-

berg, Brenndorf und Kronstadt) und 

bei mehreren Formationen Leiter und/

oder Mitglied (Schulorchester Brenn-

dorf, Zinnenmusikanten, Lustige Bur-

zenländer) war und auch die DISCO im 

Keller der 12er Schule betreute, kennen 

mich sehr viele Burzenländer, ob Mu-

sikanten oder Ex-Schüler. Wenn einem 

auch die vielen Namen der Bekannten 

nicht mehr einfallen, man freut sich 

riesig über jede Begegnung!

Text und Fotos: Günther Bu�

Alle zusammen (Samstag)

Schunn Geri (90! – unser Dirigent und Lehrer)

Das Kronstädter Gewerbevereinshaus, Juli 2023.  
Foto: Frank-�omas Ziegler
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Heima�age 2023 in Dinkelsbühl
Trotz der unangenehmen Erfahrung 

aus dem letzten Jahr, als es während 

des Trachtenumzugs wie aus Eimern 

geschü�et hat, habe ich zwei Parzel-

len auf dem See-Camping bei Dinkels-

bühl gebucht und beim Verband eine 

Trachtengruppe der Heimatgemein-

scha� der Kronstädter für den Um-

zug am P�ngstsonntag angemeldet. 

Obwohl ich über E-Mail bei unseren 

Mitgliedern dafür geworben und auch 

noch einmal daran erinnert habe, war 

unsere Gruppe zum Zeitpunkt der An-

meldung „nur“ 13 Personen stark und 

bestand im Wesentlichen aus Mitglie-

dern der Familien Honigberger, �eiss 

und Fleps (Reihenfolge nach Anzahl 

der Trachtenträger).

Schon lange Zeit vor P�ngsten wurden 

die We�erseiten im Internet immer 

wieder bemüht und es verdichteten 

sich die Anzeichen, dass wir einen 

„trockenen“ Trachtenumzug haben 

werden.

So machten wir uns guten Mutes am 

Freitag auf den Weg um unser Domizil 

(sprich: Wohnmobil) auf dem Cam-

pingplatz einzurichten. Wie erwartet 

war es sehr trubelig. Da wir aber gebucht 

ha�en, konnten wir direkt zu unserem 

Platz fahren und uns häuslich nieder-

lassen. Weil meine Frau Anne, von einer 

Ischialgie geplagt, nur sehr kurze Zeit 

stehen oder gehen konnte, haben wir 

auf den Besuch im Festzelt verzichtet. 

Sta�dessen haben wir es uns vor unse-

rem Wohnmobil gemütlich gemacht 

und die Partystimmung und Musik im 

Festzelt genossen, die trotz der Entfer-

nung noch sehr gut zu hören war.

Samstag sind wir bei schönem We�er 

aufgewacht. Vormi�ags fuhr ich mit 

meinem Enkel nach Dinkelsbühl und 

habe die Fes�agsabzeichen für die Fa-

milie und die bestellten Platzkarten 

für die Zuschauertribüne besorgt.

Nachmi�ag ist unsere Tochter mit 

Familie eingetro�en. Wir Großeltern 

haben uns um die Enkel gekümmert, 

so dass die Eltern den Faltcaravan auf-

bauen konnten, der für die nächste Wo-

che das Zuhause der Familie sein sollte.

Am Abend bin ich wieder nach Din-

kelsbühl gefahren. Hans Werner, Vor-

sitzender der Sektion Karpaten des 

Deutschen Alpenvereins, ha�e zu 

einem informellen „Kennenlerntref-

fen“ eingeladen. Es war eine angeneh-

me Runde mit Vertretern der Sektion 

Karpaten, der Carl Wol� Gesellscha� 

und des Landesverbands Bayern des 

Verbandes der Siebenbürger Sachsen. 

Es wurden die Möglichkeiten der Zu-

sammenarbeit miteinander erörtert. 

Wir sind mit der Zuversicht auseinan-

dergegangen, dass in Zukun� einige 

gemeinsame Aktivitäten sta��nden 

können und wir auch voneinander ler-

nen und „pro�tieren“ können. Wieder 

zurück auf dem Campingplatz wurde 

für die Großfamilie (6 Erwachsene und 

5 Kinder) gegrillt. In Erwartung des 

großen Ereignisses am P�ngstsonntag, 

haben wir den lauen Abend mit der 

Planung unserer Teilnahme am Trach-

tenumzug verbracht.

Sonntagmorgen. Es ist soweit. Nach 

dem Frühstück müssen sechs Trachten 

für Erwachsene und vier für Kinder vor-

bereitet und angezogen werden. Hierzu 

muss ich erwähnen, dass wir aus dem 

Nachlass von Hanneliese Stoof, gespen-

det von ihren beiden Töchtern Anne-

marie und Ju�a, einige Trachtenteile 

für unsere Trachtenträger zur Verfü-

gung ha�en. Auch musste organisiert 

werden wie wir zum Aufstellungsort 

kommen. Unsere Bedenken die Kinder 

könnten mit eigenen Wünschen oder 

der Weigerung die Tracht anzuziehen, 

Schwierigkeiten bereiten, waren un-

begründet. Es hat alles wunderbar ge-

klappt und wir waren pünktlich beim 

Sammelplatz für den Trachtenumzug. 

Mi�lerweile war unsere Trachtengrup-

pe durch kurzfristige Absagen auf 11 

Personen „geschrump�“. Als wir die 

Aufstellung für den Umzug besprochen 

haben, dur�e ich einige „neue“ Gesich-

ter begrüßen, so dass wir die Heimatge-

meinscha� der Kronstädter schließlich 

mit 18 Trachtenträgern präsentieren 

konnten.

Wie vorgesehen startete der Umzug um 

10:30 Uhr. Bei Sonnenschein konnten 

wir die Trachten in ihrer ganzen Pracht 

zeigen, ohne sie, wie im Jahr davor, mit 

Schirmen oder anderem Regenschutz 

verdecken zu müssen. Nachdem die 

bei solchen Umzügen üblichen Sto-

ckungen überwunden waren, ging es 

zügig bei der Haup�ribüne vorbei. Das 

Publikum war begeistert und ich habe 

immer wieder bekannte Gesichter ge-

sehen.

Nachdem der Trachtenzug sich, aus 

welchen Gründen auch immer, etwas 

chaotisch aufgelöst ha�e, wurden die 

Gruppenfotos gemacht. Danach sind 

alle Teilnehmer ihrer Wege gegangen.

Wir sind mit den Kindern wieder zu 

unserem Hauptquartier auf den Cam-

pingplatz zurück. Bei den sommer-

lichen Temperaturen war es für die 

Träger wichtig sich der Trachten zu 

entledigen. Auch für die Trachten war 

es wichtig aufgeräumt und nicht mehr 

der starken Sonne ausgesetzt zu wer-

den. Im Anschluss haben wir Erwach-

sene uns ein scha�iges Plätzchen ge-

sucht und bei einem kühlen Getränk 

unsere Eindrücke ausgetauscht. Anne 

konnte nicht mitmarschieren und hat 

begeistert berichtet wie schön und ein-

drucksvoll der Umzug auf sie, die lei-

der auf der Tribüne zuschauen musste, 

gewirkt hat. Leider hat sie aber auch 

viele Trachtenträger gesehen, die sich 

nicht an die Vorgaben/Empfehlungen 

der Organisatoren gehalten haben.

Nachmi�ags ha�en wir eine Vor-

standssitzung anberaumt. Das ergab 

sich, weil acht von elf Vorstandsmit-

gliedern in Dinkelsbühl waren. Anne 

und ich ha�en geplant unsere Tages-

ordnung abzuarbeiten und danach 

den Nachmi�ag bei einem gemütli-

chen Beisammensein ausklingen zu 

lassen. Leider war das wegen Terminen 

und dem Wunsch einiger Mitglieder 

den Heimweg rechtzeitig anzutreten 

nicht möglich. So sind wir nach einer 

Stunde auseinandergegangen. Den 

Nachmi�ag und Abend haben wir mit 

Freunden und der Familie verbracht.

Montag sind wir wieder nach Dinkels-

bühl zum o�ziellen „Holz�eisches-

sen“ im Spitalhof gefahren. Leider gab 

es kein Holz�eisch, das eigentlich die 

sächsische Tradition darstellt, säch-

sisch „Fliesch af de Kühlen“ genannt. In 

den letzten Jahren (oder Jahrzehnten) 

wurde es von den (eher) rumänischen 

„mici“ verdrängt bzw. abgelöst, die aber 

auch sehr gut schmecken. Nach einem 

kurzen Plausch mit Freunden und Be-

kannten haben wir uns wieder zum 

Campingplatz begeben und somit die 

Heima�age abgeschlossen.

Jetzt konnte die Woche Urlaub auf dem 

Campingplatz beginnen. Das We�er 

hat wunderbar mitspielt. Die Kinder 

haben viel im See gebadet und am Ufer 

im Sand gebuddelt. Die Eltern konnten 

dementsprechend gemütlich in der 

Sonne oder im Scha�en entspannen 

und lesen. Wir, die Großeltern, haben 

die Umgebung von Dinkelsbühl mit 

den Fahrrädern erkundet. Besonders 

schön war die Tour, bei der wir durch 

Segringen gefahren sind. Das Segringer 

Tor in Dinkelsbühl ist fast allen Besu-

chern der Heima�age ein Begri�. 

Viel sehenswerter ist aber der histori-

sche Friedhof in Segringen mit seinen 

besonderen Kreuzen.

Nach einer Woche ist jeder zufrieden, 

mit dem Versprechen uns nächstes 

Jahr wieder hier einzu�nden, nach 

Hause gefahren. Der Campingplatz ist 

jedenfalls schon gebucht.

Text und Fotos:  

Anselm Honigberger

Im Umzug

Gruppenfoto klassisch und mal anders

Die Vorstandssitzung Foto: Elke Löw
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Nachlese zur Ciocrac-Broschüre
Der Ciocrac, ung. Csokrak, ist eine weit verzweigte Straße in Kronstadts Oberer Vorstadt. Die folgenden Zeilen stammen 

aus der Diskussion über die unten angeführte Ciocrac-Broschüre. Sie fand größtenteils im Kreise von Mitarbeitern und Be-

kannten sta�. Ihre Ergänzungen ergeben zunächst keinen zusammenhängenden Text. Deshalb trug vorliegende Zusammen-

stellung den Arbeitstitel „Ciocrac-Spli�er“. Die Reihenfolge der einzelnen Beiträge wurde dann derjenigen in der Broschüre 

angepasst. Erst dadurch ergibt sich ihr voller Sinn.

Den „Reigen“ erö�nen Einzelheiten 

zum Anfang des Ciocrac an dessen 

Berg-Seite bzw. zu der dortigen wich-

tigen Seitenstraße, der Petö�-Straße. 

Sie ist nach einem ungarischen (ung.) 

Dichter von 1848 benannt und hieß 

früher Schützenhausgasse, nach dem 

Schützenhaus, das früher dort stand. 

Im weiteren Straßenverlauf werden 

dann ebenfalls vor allem Zusatzinfor-

mationen zu den Nebengässchen ge-

liefert, welche in Richtung Zinne an-

steigen. Eine der längsten davon ist die 

Curcanilor (von rumänisch, hinfort 

„rum.“; „Curcan“ = „Truthahn“, also 

„Straße der Truthähne“). Dann folgen 

Ergänzungen zur Tal-Seite sowie zum 

oberen Abschni� der Seitengassen, die 

von ihr ausgehen. 

Die angeführten Mails und Telefonate, 

ebenso hier erstmals bekannt gemach-

te Ergebnisse nachträglicher Forschung 

fallen in die Zeit nach der Drucklegung. 

Einiges erreichte mich nach der 2022 

erfolgten Verö�entlichung durch die 

Heimatgemeinscha� der Kronstädter 

in Deutschland. Der Versand fand An-

fang Januar 2023 sta� und erfolgte zu-

sammen mit deren Mi�eilungsbla�, 

Ausgabe Nr. 9. Im Zweifelsfall sind die 

vorliegenden „Spli�er“ der betre�en-

den Broschüre-Stelle vorzuziehen.

Viele Informationen erreichten mich 

telefonisch und kamen von Dr. Holm 

Gross. Es sind dies die Anrufe vom 

11.01., 03., 05., 08. und 12.02., sowie 

vom 14., 15.03., 08.04. und schließlich 

19.07.2023. Ebenso seine E-Mail vom 

11.02.2023. Ihm verdanke ich ebenfalls 

den aktuellen Titel des vorliegenden 

Beitrags. Zum Unterschied von seiner 

Schwester Wibke (mit einfachem „i“!) 

wohnte Holm später nicht mehr im 

Ciocrac, erinnert sich aber sehr gut an 

die dort verbrachte Kindheit und Ju-

gend. Wie in der Broschüre stammen 

die Fotos von Dieter Simon, wie dort 

lag deren Koordination mit dem Text 

bei Horst Müller, von dem außerdem 

zahlreiche Beiträge kamen.

An der Tal-Seite der Schützenhausgas-

se wurden in der Zwischenkriegszeit 

Wohnhäuser errichtet, in denen meh-

rere Lehrer wohnten. Früher bildeten 

sie das obere Ende des Şirul Plăieşilor 

(rum.: = „Zeile der Grenzwächter“). 

Dadurch, dass einige später der Petö-

�-Straße zugerechnet wurden, änder-

ten sich sämtliche Hausnummern an 

deren Tal-Seite. In einem der erwähn-

ten Häuser wohnte wohl die Deutsch-

lehrerin Milovan (Telefongespräch 

Wolfgang Fink mit meinem Bruder 

Wolfgang Knopp vom 08.02.2023). 

1960 zogen nicht nur die jeweils drei 

Parallelklassen der Jahrgangsstufen 8 

bis 11 des deutschen Tageslyzeums ins 

Şaguna um, sondern auch die entspre-

chenden des Abendlyzeums. An letzt-

genanntem unterrichtete Frau Milo-

van. In einem der genannten Häuser 

wohnte Holm zufolge eine Zeit lang 

auch Herr Babiak. Letzterer war mein 

Russisch- und Klassenlehrer in der 

fün�en Klasse (1955 bis 1956).

Nicht weit davon entfernt endete die 

neue Verlängerung der Baiulescu-Stra-

ße mit dem in der Broschüre erwähn-

ten Haus von Jenö und Boris Farkas. 

Mit Anruf vom 11.06.2023 teilt mir 

mein jüngerer Bruder, Frieder Knopp, 

mit, dass es sich bei Boris, für deren 

Kinderturnen unsere Mu�er die Kla-

vierbegleitung besorgte, nicht um 

Balle� handelte, wie ungenau gesagt. 

Genauer ausgedrückt war das nämlich 

ein „Unterricht für rhythmisches Tur-

nen“.

In der Iezer-Straße, einer Ausbuch-

tung an der Tal-Seite der Petö�-Straße, 

wohnte die Familie Antosch mit ihren 

Kindern zur Miete in einem einstöcki-

gen Haus, das der Familie Depner ge-

hörte. �

Tagung des HOG-Verbandes  
der Siebenbürger Sachsen  
in Bad Kissingen
Am Freitag den 27. Oktober trafen 

sich rund 200 Vertreter der HOGs 

und Nachbarscha�en um sich unter 

dem Mo�o „Siebenbürger Sachsen 

in bewegten Zeiten. Früher – heute 

und morgen, hier und dort“ über die 

Aufgaben, die in Zukun� auf die Hei-

matgemeinden zukommen werden 

zu informieren und entsprechende, 

gemeinsame Lösungen zu erarbeiten 

und zu diskutieren.

Es referierten:

Dr. Carmen Schuster  

(Gesamtkirchenkuratorin der EKR): 

„Zukun� Kirche: Strategie und 

Maßnahmen“

Friedrich Gunesch 

(Hauptanwalt der EKR):  

„Kleine Gemeinde, was nun?“

Winfried Ziegler 

(Geschä�sführer Demokratisches 

Forum Siebenbürgen): 

„Vorbereitung zum Großen 

Sachsentre�en 2024“

Günter Czernetzky 

(HOG Schäßburg): 

„Siebenbürgische Senioren 

Sommerresidenz(en)“

Walter Jakobi 

(Schaa�eim/Hessen): 

„Nutzungskonzept der Kirchenburg  

in Streitfort“

Danach begaben sich die einzelnen 

HOG Regionalgruppen in getrennte 

Räume. Anschließend wurden die Er-

gebnisse dieser Besprechungen den 

Anwesenden vorgestellt. Es zeigte sich, 

dass im Moment für alle das Große 

Sachsentre�en im August 2024 das 

wichtigste �ema ist.

Nach getaner Arbeit wurde auch dem 

gemütlichen Beisammensein Raum 

eingeräumt. Es wurden Gespräche ge-

führt, gesungen und gefeiert. Samstag 

Abend gab es Burzenländer Fleken mit 

Sauerkraut, gespendet von der HOG 

Regionalgruppe Burzenland. Martin 

von Hochmeister leitete den Sonntag 

mit einer erbauenden Andacht zum 

�ema „Herausforderungen erfordern 

starke Gemeinscha�“ auf Basis von 

Psalm 46 ein. Danach folgte ein Rück-

blick auf die Tagung und schon hieß es 

Abschied nehmen.

Auf Wiedersehen im Oktober 2024

Text: Anselm Honigberger

Vertreter der HG der Kronstädter  
mit Gästen aus Kronstadt Foto: Elke Löw

Gemeinsames Singen  Foto: Udo BuhnDie zufriedenen Flekenschneider nach getaner Arbeit  Foto: Udo Buhn

Das obligate Gruppenbild der Teilnehmer der Tagung  Foto: Udo Buhn

Ausschni� eines Stadtplans zur Identi�zierung der erwähnten Straßen (Braşov - Ghid turistic, o. 
O., o. J.) Zahlen-Erklärung: 7 = Weberbastei, 16 = Nikolaus-Kirche, 18 = Obervorstädter Friedhof
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Ebenda, in der Nähe der Treppen zur 

Curcanilor, lebte unser Chemielehrer 

Werner Adle�.

Sona, Abel und Rafael („Ra�“) Atami-

an aus der Petö�-Straße 16 waren die 

Kinder des Ka�eehändlers Atamian, 

der sein Geschä�, „Ka�ee-Sultan“, in 

der Hirscher-Gasse ha�e. Es zog später 

in die Purzen-Gasse um.

Das nächste Haus, Petö�-Straße 18, ge-

hörte der Familie Flagner, die selbst im 

Obergeschoss lebte. Das Lehrerehepaar 

Klothilde und Franz von Killyen wohn-

te mit allen vier Kindern zur Miete im 

Erdgeschoss des Gebäudes.

Auf der anderen Straßenseite, der 

Berg-Seite, steht unterhalb der “La 

Cruce (din Cotun)“ [rum.: „beim Kreuz 

aus dem Cotun“ von der kleinen Ka-

pelle (von den Siebenbürger Sachsen 

„Bethäuschen“ genannt) die da stand] 

genannten Wiese ein zweistöckiges 

Wohnhaus. Dort wohnte Holm zufol-

ge Nicu Ieremia mit seiner Frau Helga, 

geb. Altstädter. Ebenda lebte die Fami-

lie von Dan Bărbulescu, ein Klassenka-

merad meines Bruders Wolfgang.

Eine der Straßen jenseits der Petö� war 

die oder der Cotun (von rum. „Cătun“ 

= „Weiler“). In Haus Nr. 15, da wo sich 

jetzt ein Parkplatz be�ndet, wohnte die 

Familie Singer. Das waren zwei Brüder, 

der kürzlich verstorbene Heinz S. und 

sein Bruder Gerhard. Fraglich ist, ob 

die Straße damals als Fortsetzung der 

Petö� anzusehen war, oder nur die 

Verbindung zur Curcanilor herstellte. 

Im obigen Stadtplan erscheint sie als 

Nebengasse der Petö�-Straße.

Das erste Haus an der Berg-Seite des 

Ciocrac nach dem Heldenfriedhof war, 

wie in der Broschüre gesagt, dasjeni-

ge von Dr. Heinrich Gust, Nr. 7. Letzt-

genannter gehörte zu einer “Zahn-

arzt-Dynastie“. Sie umfasste nicht nur 

seinen Vater, sondern auch Heinrichs 

Sohn, Reinald G. Dessen zwei Töchter 

Maja Kober und Claudia Stecher füh-

ren nach ihres Vaters Tod dessen Zahn-

arztpraxis weiter. Bei den Kronstädter 

Sachsen, die in München und Umge-

bung wohnen, sind sie sehr beliebt. 

Aus einem Telefongespräch, das ich am 

20.07.2023 mit meiner ehem. Schüle-

rin Erika Foof, verh. Ene, führte, ergibt 

sich eine Richtigstellung. Das in der 

Broschüre „Foof-Haus“ genannte An-

wesen Ciocrac Nr. 9 wurde 1874 von der 

Kronstädter Familie Jekel erbaut. Des-

halb nennen wir es „Jekel/Foof-Haus“. 

Gleichzeitig verdeutlicht man so besser 

den Unterschied zum Jekel/Pick-Haus, 

von dem weiter unten die Rede ist. Es 

handelt sich allem Anschein nach um 

ein Mehrgenerationenhaus, das lan-

ge Zeit Eigentum der Familie Jekel 

war. Mehrere Generationen derselben 

ha�en es wenigstens 75 Jahre lang 

(1874–1948?) im Besitz und wohnten 

darinnen. Es wurde dann von den rum. 

Kommunisten „nationalisiert“, also 

einfach weggenommen. Später (1954?) 

erhielten die Jekels es jedoch zurück. 

1964 verkau�en sie das Haupthaus 

an die Großfamilie Foof aus Nußbach. 

Das kleine Häuschen an der Grenze zu 

Nr.11 blieb jedoch Jekelisch (Horst Je-

kel). Erikas Familie wohnte im Haupt-

haus bis zu ihrer Aussiedlung, die 1992 

erfolgte. Es gehört jetzt der Pfarrfamilie 

der Paraschiva-Kirche, die es 1995 kauf-

te. Die Frau des Pfarrers an der Para-

schiva-Kirche versuchte auch das klei-

ne Häuschen zu erwerben. Ob ihr das 

gelang, entzieht sich Erikas Kenntnis.

Wie mir mein ehem. Schüler Wer-

ner Pillmann, Jg. 1958, mit Mail vom 

28.08.2023 mi�eilt, lebte seine Fami-

lie und nicht diejenige von Bernhard/

Hiemesch im Holzhaus Lacea 23. Pill-

manns kau�en es 1958 von einer Fa-

milie Tontsch, die auswanderten. Das 

ist eine wichtige Richtigstellung. Die 

Tontschs waren demnach vor den Pill-

manns 14 Jahre lang unsere Ciocrak-

Nachbarn. Im Grundbuchauszug den 

Werner schickte hat die Straße ein „k“ 

am Ende. Sollte das eine Erinnerung 

an die alte ung. Bezeichnung "Csokrak" 

sein? Bernhard/Hiemesch lebten also 

(um 1950) im Haus Ciocrac 25, das in 

der Broschüre irrigerweise als Haus 

eines Blaga-Bruders bezeichnet wird. 

Horst Müller hält es mit Mails vom 

30. und 31.08.2023 für möglich, dass 

Titus Liviu Blaga um 1900 tatsächlich 

einmal dort gewohnt hat, dass es aber 

spätestens nach dem Krieg von der 

Familie Bernhard/Hiemesch käu�ich 

erworben wurde. Das wäre eine plau-

sible Erklärung. Dazu gehört auch der 

weiße Anbau hinter dem Bernhard/

Hiemesch-Haus, der auf der Broschü-

re-Seite 22 sichtbar wird. Darin lebte 

ein Klassenkamerad meines Bruders 

Wolfgang namens Sorin Pop mit des-

sen jüngerem Bruder Liviu. Gut mög-

lich, dass der Anbau neueren Datums 

ist. Zu meiner Zeit, also spätestens 1950 

stand er sicher schon da. Mit Werners 

Mail vom 30.08.2023 kam eine Er-

gänzung zu seinem ehem. Haus. Das 

alte Holzhaus von Nr. 23 wurde wahr-

scheinlich von der Familie Tontsch er-

baut oder vor langer Zeit gekau�, denn 

darin lebten bereits die Eltern der aus-

gewanderten Tontsch-Familie. 

Im Haus Nr. 25 (Bernhard/Hiemesch) 

wohnte, wie Holm richtigstellt, die al-

leinerziehende Tochter des Schlossers 

Bernhard mit ihren drei Kindern. Die 

Mi�lere hieß Holm zufolge Hildrun 

(nicht „Hiltrud“ wie in der Broschüre 

irrtümlich gesagt).

Von den sechs Kindern der Familie 

Dresnandt (in der Matrikel meist nur 

ein „s“!), Nr. 27, erinnere ich mich nur 

an die Älteste, Elfriede (1900–1967). 

Weitere Dresnandt-Töchter waren Hel-

la Elfe D., geb. 1909, die 1932 einen Roth 

heiratete, und Alme Edith, geb. im Cio-

crac 27, Lehrerin, die 1947 in der De-

portation starb.

Mit Mail vom 11.12.2022 machen mei-

ne Mitarbeiter Peter Simon und Horst 

Müller mich auf den bekannten Iso-

topen-Forscher Gebhard Blücher auf-

merksam. Er wohnte am Anfang der 

Curcanilor, Haus Nr. 8, nicht weit ober-

halb des alten Lebensmi�elladens. Wie 

aus der Mail zu erfahren ist, war sein 

Vater, Wilhelm Georg B., Hutmacher 

und ha�e ein Fachgeschä� auf der 

Flachszeile. Gebhard Wilhelm Blücher, 

wie er mit vollem Namen hieß, war laut 

Günther Volkmer (Lexikon der Sieben-

bürger Sachsen, �aur 1993, Seite 59), 

ein Diplomchemiker, der im Isotopen-

labor des Kronstädter Krankenhauses 

arbeitete. Seine Wasserzeichen-For-

schung hat unser Wissen um die Dru-

cke des 16. Jahrhunderts bereichert. Er 

kann als einer der führenden Wissen-

scha�ler des Ciocrac und seiner Ne-

bengassen gelten. Eine zusammenfas-

sende Würdigung �ndet sich jetzt im 

Aufsatz von Peter Simon „Gebhard Blü-

cher (1934–1968). Ein zu früh verstor-

bener Kronstädter Forscher“, den er in 

der „Karpatenrundschau“ genannten 

Kronstädter Wochenschri� vom 9. Fe-

bruar 2023 auf Seite III verö�entlichte.

Das Haus Weiter mit Holm. Im Erd-

geschoss des Hauses von Milu, Nr. 41, 

wohnte die rum. Familie Buga zur Mie-

te. Das Haus bildete das Eck Ciocrac/

Clăbucet. Die Clăbucet-Straße hieß 

früher Vodă-Şerban-Straße.

Die Clăbucet-Straße �ndet ihren Ab-

schluss in der Harghita-Straße. Das 

ist keine Nebenstraße des Ciocrac. Sie 

verbindet aber zwei von dessen Ne-

bengassen: die oben erwähnte Vodă-

Şerban-Straße (jetzt Clăbucet) und 

das Asylgässchen (jetzt Podragu). Die 

Harghita-Straße verlief parallel zum 

Ciocrac hinter den Gärten der Villen 

Gross, Muli und Zaminer, die auf der 

rechten Straßenseite der steil aufstei-

genden Clăbucet-Straße lagen. Dort 

wohnte Norbert Hiemesch („ Humile“), 

ein bekannter Alpinist und Bergre�er, 

mit seiner Familie. Die Tochter war in 

derselben Kindergartengruppe wie 

unsere Älteste, Heidelinde. Das Wort 

„Villa“ wird hier nicht im Sinn etwa 

der Prachtvillen auf der Postwiese ge-

braucht, sondern in dem eines freiste-

henden Wohnhauses, das auf allen Sei-

ten von Garten umgeben ist. Norberts 

Bruder war Richard H. Unter dem 

Ein�uss der Bessarabiendeutschen 

Ehepaares Langer, die im Gross-Haus 

(Ciocrac 43) zur Miete wohnten, kon-

vertierte er zum Katholizismus.

In der Nachbarscha� befand sich die 

Wohnung von LKW-Fahrer Klaus Piro-

nowski, seiner Frau und deren Tochter, 

meiner Schulkameradin Dorothea, ge-

nannt „Doro“ (Jahrgang 1942).

In einer Ausbuchtung der Harghita-

Straße stand das Haus der Brüder Bach-

ner, Nr. 8. In einem Gespräch, das ich 

am 14.05.2023 mit meinem jüngeren 

Bruder Frieder Knopp führte, erwähn-

te er, dass der Sohn der Familie Bach-

ner, Walter Bachner, in der Kindheit 

sein Spielkamerad war. Laut einer E-

Mail von Horst Müller vom 08.05.2023 

wäre Walter Rudolf Bachner (Jahrgang 

1952), wie er mit vollem Namen hieß, 

vor ungefähr zwei Jahren verstorben. 

Seine Mu�er, Helene Bachner, wäre 

gelegentlich Putzfrau in der Honte-

rus-Schule gewesen. Sein Vater, Walter 

Bachner, war Heizungs- und Wasser-

installateur. Er ha�e einen Bruder, Ru-

dolf Bachner, der im Obergeschoss des 

Hauses wohnte. Dessen Tochter Ortrud 

Fachet, geb. Bachner, war wesentlich äl-

ter als ihr Cousin. Sie wäre vor längerer 

Zeit ebenfalls gestorben.

Das Gross-Haus, Nr. 43, wurde 1933 

vom Ehepaar Dr. Julius Walter Gross 

(Dipl.-Chemiker) und Selma G. (geb. 

Lö�er) gebaut. Er war ein Sohn von 

Julius Heinrich Gross, Rektor von1894 

bis 1916 am Ev. Gymnasium zu Kron-

stadt, später Honterus-Gymnasium. 

Julius Heinrich G. war somit derjeni-

ge Rektor der genannten Schule, der 

die längste Amtszeit aufzuweisen hat-

te. Nach des Rektors Tod auf seinem 

Alterssitz im Haus von Pfarrer Lö�er 

in der Katharinengasse 27 wohnte sei-

ne Witwe Marie in der Anger-Gasse. 

1949, nach Verkauf des dortigen An-

wesens, nahm ihr Sohn sie zu sich in 

den Ciocrac Nr. 43, wo sie von 1949 bis 

1956 lebte. Das war eine Zeitspanne, 

die also immerhin 7 Jahre umfasste. 

Es war ihre letzte Wohnung, wo sie bis 

zu ihrem Tode lebte. Mit ihr kam ein 

großer Teil des Rektor-Nachlasses und 

damit „sein Geist“ in den Neubau. Ob 

der siebenjährige Wohnsitz der Rek-

tor-Witwe und seine Hinterlassen-

scha� ausreichend Grund dafür wäre, 

hier eine Gedenktafel für Julius Gross 

anzubringen, ist fraglich. Die gehört 

wohl eher an sein Geburtshaus in der 

Burggasse 60. Der Vater, Carl Friedrich 

Gross (1829–1899), war Seilermeister. 

In diesem, seinem Elternhaus, ver-

brachte der spätere Rektor die ersten 

45 Jahre seines Lebens. 1900 zog er in 

die Rektor-Wohnung, Honterus-Hof 9, 

um.

Die Rektor-Witwe ist wichtig, da sie 

und die Familie ihres bereits genann-

ten Sohnes die hauptsächliche Ver-

bindung des Ciocrac zu Rektor Julius 

Heinrich Gross (1855–1931) darstellt. 

Letzterer sollte bald über die Grenzen 

seiner Stadt hinaus bekannt werden. Er 

war vor allem Schulmann und Histori-

ker seiner Vaterstadt. Seine Frau, Marie 

Jose�ne Gross, geb. Tontsch, wie sie 

mit vollem Namen hieß, lebte von 1878 

bis 1956. Sie heirateten am 28.05.1901. 

Danach zog sie zu ihrem Mann auf den 

Honterus-Hof. Hier wurden ihre drei 

Kinder geboren, darunter 1905 der 

oben genannte Julius Walter Gross, 

der Erbauer des Hauses Ciocrac 43. Als 

junger Lehrer, weitläu�ger „Nachbar“ 

und Besucher des Gross-Hauses dur�e 

ich in den Büchern des verstorbenen 

Rektors stöbern und sein Andenken 

nochmals au�eben lassen. �

Curcanilor 8, in dem seinerzeit Fam. Blücher wohnte, heute
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Im Nachbarhaus, Lacea Nr. 45, welches 

auf das genannte Gross-Haus in Rich-

tung Nikolaus-Kirch-Gasse folgt, lebte, 

Holm zufolge, die ung. Familie des Ist-

ván Csát. 

István Csát war seinerzeit Hü�enwart 

in der oberen Schutzhü�e am Schu-

ler. Hinter den genannten Häusern 

grenzten die großen Gärten der Häuser 

Gross und Hendel aneinander. Letzte-

res liegt bereits in der Costiţei-Straße. 

Um den Höhenunterschied auszuglei-

chen, wurden sie allerdings durch eine 

hohe Mauer getrennt. Das Gelände in 

der Costiţei-Straße steigt nämlich steil 

in Richtung Goritza-Felsen an.

Die Nikolaus-Kirch-Gasse setzte sich 

jenseits der Costiţei in einem Seiten-

gässchen fort. Hier wohnte mein Klas-

senkamerad und Banknachbar in der 

7. Klasse, Dinu Tudorică. Irgendwann 

nach unserer Ausreise (1977) baute er 

den Komplex Altersheim in der Blu-

menau aus, das dadurch modernsten 

Ansprüchen gerecht wird.

Der Ciocrac endet in der Nikolaus-

Kirch-Gasse an einem Punkt, wo auf 

deren rechter Straßenseite ein ande-

res Jekel-Haus liegt. Darin befand sich 

im Erdgeschoss eine Werksta�. Darauf 

folgte die Wohnung von Noldi Schmidt. 

Er war im Aro-Hotel als Pianist an-

gestellt. Im Stockwerk wohnten die 

Hauseigentümer mit Tochter Emma 

Pick, geb. Jekel. Zum Unterschied vom 

Jekel/Foof-Haus (Ciocrac 9) nennen 

wir es Jekel/Pick-Haus.

Unterhalb des genannten Jekel/Pick-

Hauses, also gegenüber dem jetzigen 

Haus Ciocrac Nr. 38, wo früher wohl 

eine kleine Gastwirtscha� stand, be-

fand sich der Lebensmi�elladen 

Schadt. Darunter gab es die Zuckerbä-

ckerei der Familie Habermann. 

Helga Hannak, geb. Müller, erinnert 

sich an die beiden ledigen Schwestern 

Schadt (E-Mail ihres Bruders Horst 

Müller vom 24.03.2023). Ihr zufolge 

ha�e Frau Almassy in dem langen Ge-

bäude Nikolaus-Kirch-Gasse Nr. 14, 

das sich bis in die Coastei-Straße er-

streckte, eine Wirscha�, wo sie auch 

wohnte. Der Lebenmi�elladen Schadt 

befand sich nur in einem kleinen Gast-

raum zur Straße hin. Als Kind konnte 

Helga noch durch den langen Hof aus 

der Coastei direkt in den Ciocrac 47 

gelangen. Das ist das Anwesen, wel-

ches auf das bereits erwähnte Haus 

der Fam. Csát, Nr. 45, folgte. Dort, im 

Hof von Nr. 47, ha�e nämlich ein ung. 

Schuster seine von Privatkunden gern 

besuchte Werksta�.

Der erwähnten E-Mail zufolge heirate-

te die Tochter der Frau Almassy einen 

Sachsen namens Seidner, mit dem sie 

zumindest ein Kind gehabt hä�e. Im 

Ausklang der Broschüre wurde des 

mutmaßlichen Ursprungs der Fami-

lie von Sanyi Hilgers gedacht. Ähnlich 

muss man hier, wenn die Verknüpfung 

der Familien Almassy und Seidner er-

wähnt wird, unwillkürlich wieder an 

das enge Miteinander einiger sächsi-

scher und ungarischer Familien den-

ken. Ein solches ist schon für die Früh-

zeit von Kronstadts Geschichte belegt.

Und nun wieder zurück zum Anfang 

des Ciocrac, diesmal zu dessen Tal-Sei-

te. Sie beginnt mit dem rum. Groaveri 

(von sb.-sächsisch „Grawer“ = „Grä-

ber“) Friedhof, früher der sächsische 

Friedhof „Das Ungeweihte Grab“, der 

möglicherweise ein Seuchen- oder Sie-

chen-Friedhof war. Holm zufolge heißt 

der ganze Ciocrac, der hier seinen Ur-

sprung hat, auf alten Stadtplänen Sie-

chen-Gasse, andere wieder zeichnen 

den Namen erst ab dem Friedhofsgäss-

chen ein. 

Gerhilt Paalen, die selbst dreizehn 

Jahre lang mit ihrer Familie im Lacea-

Haus (Nr. 6) wohnte, erinnert sich mit 

Mail vom 20.02.2023, dass Frau Luise 

Mechel, Großmu�er meines Klassen-

kameraden Jürgen Mechel, dort, und 

nicht im Gooss-Haus (Nr. 4), als Miete-

rin der Lacea-Schwester Elena Bunescu 

(und nicht Bunea) wohnte. Sie stellt 

damit die betre�enden Broschüre-

Stellen richtig. Ihre Kinder, Ralf (*1963) 

und Andrea (*1966) sind beide dort ge-

boren, also gebürtige „Ciocracer“.

In der Retezat (Barac)-Straße wohnte 

eine andere Familie Gross, diejenige 

von, wieder mit Holm, Hans G. Deren 

Tochter Herta ha�e drei jüngere Brü-

der: Günther („Buller“), Werner und 

Gerhard. 

Wieder im Ciocrac und darin zu unse-

rem ehemaligen Haus auf Nr. 26. Meine 

Nichte Be�ina Knopp, Tochter meines 

Bruders Wolfgang, hat unser ehemali-

ges Haus im August 2023 fotogra�ert. 

Aus dem Foto geht hervor, dass das 

Haus nicht, wie in der Broschüre irri-

gerweise vermerkt 1778, sondern erst 

1787 erbaut wurde. Es ist denkmalge-

schützt (rum. Monument istoric) und 

inzwischen frisch getüncht worden.

Mit Anruf vom 11.06.2023 teilt mir 

mein Bruder Frieder mit, dass Vater die 

Aussiedlung von 1972 nicht nur „nahe-

gelegt“ wurde, wie in der Broschüre ge-

sagt. Er wurde vielmehr unter Todes-

androhung dazu gezwungen. O�ziell 

ging das natürlich per Ausreiseantrag, 

weil das kommunistische Regime nur 

auf dem Weg das berühmt-berüchtigte 

Kopfgeld aus Deutschland erpressen 

konnte.

Die Cousine meiner Großmu�er Frie-

da Dengjel, Paula Stotz, wohnte lan-

ge Jahre nach der Rückkehr aus der 

Evakuierung bei uns im Ciocrac 26. 

Danach gelang es ihr zwar nicht in 

ihr inzwischen enteignetes Haus, aber 

doch in dessen nähere Umgebung um-

zuziehen. Allerdings nicht ins Nach-

barhaus, wie es in der Broschüre heißt. 

Wie Dieter Stefani, dessen Familie das 

betre�ende Haus Brunnengasse 21, ge-

hörte, mit Mail vom 17.01.2023 näm-

lich schrieb, war das Haus der Familie 

Tritsch, wo sie in einer Mansarde un-

terkam, erst das übernächste Gebäude.

Aus Verkaufsakten unseres Hauses 

geht hervor, dass ein Sohn der Familie 

Sa�u, nämlich Vasile S., 2004 in unse-

rem, später abgerissenen Holzhaus der 

Lacea 26 wohnte. Möglicherweise ist er 

also ziemlich bald nach unserer Aus-

reise dort eingezogen. Die Großfamilie 

Sa�u lebte in einem Nebengebäude 

des Ionescu-Hauses (Ciocrac 32). Vasile 

war ein älterer Bruder meiner Bekann-

ten Maria und Marin S.

Das letzte Haus der Tal-Seite trägt die 

Nummer 38. Es ist das bereits erwähn-

te Eckhaus Tal-Seite/Nikolaus-Kirch-

Gasse und wäre nach Holm ein „Let-

schef“ (sb.-s. „Kneipe“) gewesen.

Text: Diethard Knopp

Ciocrac / Csokrak. Eine Straße in Kronstadts Oberer Vorstadt. Text von Dr. Diethard Knopp, Bilder von Peter Simon. Her-

ausgegeben von der Heimatgemeinscha� der Kronstädter. Für ihre Mitglieder, Freunde und Förderer. Backnang 2022, 62 

Seiten. Die Broschüre ist zu bestellen bei Anselm Honigberger, Tel. 07063 1463 für € 7,– einschließlich Porto oder eine an-

ständige Spende.

Das große blassgrüne Haus der Familie István Csát.

Die Denkmalschutzplake�e ist an der Grenze 
zum Nachbarhaus angebracht. Drauf steht 
(rum.) <Haus, 1787>. Foto: Be�ina Knopp

Ecke Ciocrac/Nikolaus-Kirch-Gasse: Ciocrac 38 mit den gegenüberliegenden Häusern Almassy/
Schadt und Habermann.
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Über 40 Jahre

Skiwoche „Disen�s“
Angefangen hat es mit dem Schullager, welches Günther Paalen 2 Jahre geleitet 

hat. Das Skigebiet, die Umgebung und nicht zuletzt das Ferienhaus GLARETSCH 

ha�en es ihm angetan. Kurz entschlossen hat er dann das Haus gemietet, um mit 

Familie und Freunden, zu Ostern 1982 eine Woche Urlaub zu machen. Dabei ist 

es nicht geblieben. 

Zwei Jahre lang hat er das mit viel 

Freude weitergeführt. Als das Haus zu 

klein (oder der Freundeskreis zu groß) 

wurde, „wechselten“ sie in ein größeres 

Haus. Ein Teil der Freunde, darunter 

auch Heinz-O�o Leonhardt, leiteten 

Glaretsch weiter und 1992 übernahm 

dieser die Organisation, verlängerte 

den Mietvertrag und schrieb die Ski-

woche als Veranstaltung des „DAV-

Sektion Karpaten“ aus.

Das Haus aufgeben wäre wirklich zu 

schade gewesen, da es, vor allem im 

Winter, ein sehr begehrtes Haus ist. 

Schnell ha�e sich ein „fester“ Kreis 

gebildet, der treu jedes Jahr wieder-

kam und Neue mitbrachte. Unter sei-

ner Leitung war die Skiwoche bei Jung 

und Alt (zwischen 4 und 80 Jahren) 

sehr beliebt. Außer dem Skifahren gab 

es allabendlich zahlreiche Aktivitäten 

zur Unterhaltung. Nicht wegzuden-

ken waren die vielen Diavorträge von 

Annemarie Schiel, Günther Barthmes 

und Martin Orendi; der bunte Abend, 

mit Tombola und Beiträgen der Be-

teiligten. Auch der Besuch des neuen 

„Transalpina“ Tunnelbaues und des 

Klosters mit seinen Ausstellungen ge-

hörten zum Programm. Es kam auch 

ein „Strahler“ (Kristallsucher) zu Be-

such und hielt uns einen Vortrag über 

Mineralien aus den Bergen um Disen-

tis.

Nach 11 Jahren Organisation, inzwi-

schen auch nicht mehr jung, wollte 

Heinz-O�o au�ören. Aber wie schon 

erwähnt: aufgeben wäre wirklich 

schade gewesen! Da haben sich wie-

der zwei gefunden, die weitermachen 

wollten: Ursula Joustra-Orendi und 

Peter Böhm (der 2013 leider gesund-

heitsbedingt aufgeben musste). Nun 

hat Ursula schon 20 Jahre die Skiwo-

che organisiert und das mit tatkrä�iger 

Hilfe aller Beteiligten. Leider fällt die 

Skiwoche nicht mehr in die Karwoche, 

sondern immer in die 3. Märzwoche. 

Somit „fehlen“ derzeit die Schulkinder. 

Diejenigen, die unter Heinz-O�os Lei-

tung dabei waren, sind nun selber er-

wachsen. Aber die neue Generation der 

Kleinen dient sich an! Lina war mit fast 

1 Jahr die Jüngste! Wir ho�en, dass sie 

nicht die Einzige bleiben wird. Unsere 

ältesten sind nunmehr stolze 92 Jahre 

alt und somit sind alle Alters gruppen 

in dieser Gesellscha� vertreten. Auch 

hat sich ein fester Kern gebildet der 

schon 30 Jahre dabei ist und immer 

neue Freunde mitbringt.

Unsere alten Gewohnheiten haben wir 

beibehalten, natürlich steht Skifah-

ren im Vordergrund, aber zur Unter-

haltung zählen auch das Baumstritzel 

backen, ab und zu mal tanzen oder sin-

gen. Außer Spaß und Freude teilt man 

auch das Leid der, zum Glück doch sel-

tenen, „Skiunfälle“.

„Unser Haus Glaretsch“  liegt in dem 

wunderschönen alten Dorf Segnas, 

neben Disentis. Es hat Platz für 35 bis 

40 Personen in unterschiedlich großen 

Räumen, mit Stapelpritschen. Es gibt 

Duschen bzw. Waschraum mit Toi-

le�en, einen Gemeinscha�sraum im 

ersten Stockwerk, eine komple� einge-

richtete Küche (mit Spülmaschine!!), 

einen Vorraum, sowie einen Ski- und 

Vorratsraum im Erdgeschoß.

Unser Skigebiet ist hauptsächlich An-

derma� – Sedrun – Disentis, führt bis 

fast 3.000  m Höhe. Auch Flims-Laax 

liegen in Reichweite und werden ab 

und zu (wenn das We�er es zulässt) 

besucht.

Wir ho�en noch lange dieses Haus 

„unseres“ nennen zu dürfen.

Text: Ursula Joustra-Orendi 

Fotos: privat

Erinnerung  
an die Deporta�on 
zum Wiederau�au 
der Sowjetunion
Bisher haben wir in den Kronstädter Mi�eilungsblä�ern aus den Erinnerungen 

von O�o Salmen, Jahrgang 1927, den Bericht über Aushebung, Fahrt und die ers-

ten 3 Jahre der Deportation abgedruckt. In der vorliegenden Ausgabe lesen Sie 

die Erinnerungen aus dem vierten Jahr.

Das neue Jahr 1948 ha�e begonnen. 

Von Feiertagen bemerkten wir so gut 

wie nichts, nur Arbeit und wieder Ar-

beit. Wir merkten kaum, wenn Feier-

tage wie Weihnachten, Neujahr, Ostern 

oder P�ngsten waren.

Dieser Winter 1947/48 war bi�er kalt, 

mit viel Schnee und lang. Endlich 

machte sich der Frühling bemerkbar. 

Die Nächte wurden kürzer, bei Tag 

wurde es immer wärmer. Es wurde 

wieder eine Fleischbeschauung ab-

gehalten und wir mussten uns wieder 

nacket vor die Kommission stellen. Die 

Arbeitsunfähigen wurden ausgemus-

tert und es wurde ein Krankentrans-

port zusammengestellt. Es wurden 

immer weniger Leute im Lager. Aus 

einem anderen Lager kamen Volks-

deutsche aus Serbien in unser Lager, 

sie ha�en dasselbe Schicksal wie wir 

Deutsche aus Rumänien. Es waren 

alles junge Leute, nicht über zwanzig 

Jahre alt. Sie erzählten uns, dass die 

Serben ihre Eltern misshandelt und 

umgebracht ha�en.

Die Brigade, zu der Waldemar und 

ich gehörten, wurde ganz aufgelöst. 

So wurden wir zu einer neuen Arbeit 

eingeteilt. Waldemar kam zur Jekeo, 

das war eine Abteilung, die zur Stadt-

verwaltung gehörte. Er ha�e Glück, er 

wurde zum Vermessungsamt einge-

teilt. Das war eine leichte Arbeit. Was 

meine Wenigkeit anbelangt, ich kam zu 

einer Abteilung, die für die Instandhal-

tung des Schienennetzes im Kombinat 

zuständig war.

All die Jahre ha�en wir beide immer in 

einem Zimmer gewohnt, nun mussten 

wir uns trennen. Jeder zog in ein an-

deres Zimmer, aber wir wohnten noch 

im selben Wohnblock. Bis jetzt ha�en 

wir eine gemeinsame Geldkasse, nun 

mussten wir unsere Kasse teilen. Von 

nun an ging jeder seinen eigenen Weg, 

weil es nicht mehr möglich war, mitei-

nander zu wirtscha�en.

Wie ich schon vorher erwähnte, ge-

hörte mein neuer Arbeitsplatz zum 

Eisenbahnnetz des Kombinates. Das 

Schienennetz aus dem Kombinat war 

in zwölf Bezirke eingeteilt, ich gehör-

te zum achten Bezirk. Der Meister war 

ein guter Mensch, er mochte die Deut-

schen. Mit mir wurden auch zwei deut-

sche Mädchen demselben Meister zu-

geteilt, eine war die Romana Gelz und 

die zweite war Frank Liesel. Von nun 

an arbeiteten wir immer zusammen. 

Die Arbeit war nicht leicht. Traver-

sen und Schienen wechseln war keine 

leichte Arbeit. Ich ha�e mich schnell 

eingearbeitet in dem neuen Beruf. Vor 

allem musste ich nicht mehr in der 

Nacht arbeiten, was ein großer Vor-

teil war. Nach ungefähr einem halben 

Jahr sagte der Meister zu mir, von nun 

an würde ich mit den zwei Mädchen 

eine Gruppe bilden. Es wurde mir ein 

bestimmter Teil des Schienennetzes 

zugeteilt, wofür ich für die Instandhal-

tung der Schienen die Verantwortung 

trug. Diese neue Arbeit machte uns 

Spaß, weil niemand hinter uns war, 

der „Dawai“ sagte. Wir machten unsere 

Arbeit so wie es sich gehörte, gewissen-

ha�. Der Meister war mit unserer Ar-

beit zufrieden und so bezahlte er uns 

auch gut, so wie er auch die Russen be-

zahlte. Zusätzlich bekamen wir einen 

Eßtalon, mit dem wir in der zwölfer 

Kantine eine Portion essen konnten.

Zu meinem Bezirk gehörte das „Novi 

Martini Werk“, auf Deutsch „Die Neu-

en Martinsöfen“, eine Gießerei nach 

neuem Stand. Dort musste die Schie-

nenbreite jeden Tag gemessen werden, 

da das �üssige Eisen in großen Kes-

seln auf den Schienen zu den Formen 

transportiert wurde. Dort wurde es in 

die Formen gegossen zu großen Blö-

cken, die dann in das Walzwerk kamen.

Unser Lebensstandard wurde immer 

besser, ich erholte mich gut. Die Kräf-

te nahmen zu, weil ich mir besseres 

Essen leisten konnte. Das Lagerleben 

wurde auch besser, die Umgebung 

wurde freundlicher und auch die Leu-

te waren nicht mehr so bedrückt.

Im Sommer 1948 ha�e unser Lager-

kommandant Instrumente für eine 

Blasmusik gebracht und es wurde eine 

Blasmusik von 25 Personen gegründet. 

Von nun an wurde viel Musik gemacht. 

Jeden Samstagabend wurde im Spei-

seraum getanzt. Einige Musikanten 

ha�en von zu Hause ihre Instrumen-

te mitgebracht, doch Lust, Musik zu 

machen, ha�e bis 1948 keiner. Jetzt 

kamen die Instrumente zum Einsatz. 

Marzell Hans ha�e eine Ziehharmoni-

ka, Drotlef spielte Geige, Kast Reinhold 

machte den Zuschlag mit Lö�eln oder 

mit Konservendeckeln.  �

Der erste Baumstriezel ist fertig

Geteiltes Leid, halbes Leid. Genesungs-
wünsche zum Kniebruch (Anne 2006)

Haus Glaretsch
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Konnert Gertrud ha�e ein Akkordeon 

vom Lagerkommandanten bekom-

men, um Musik zu machen. Dieses 

Akkordeon dur�e sie mit nach Hause 

nehmen und auch der Dirigent von der 

Blasmusik, �omas Buertmes, dur�e 

seine Trompete mit nach Hause neh-

men.

Wir freuten uns, am Wochenende auf 

den Tanz gehen zu dürfen. Die meisten 

Mädchen und Burschen arbeiteten am 

Sonntag nicht. Auch ich musste nicht 

arbeiten, so ging auch ich zum Tanz. 

Bevor ich nach Russland ziehen muss-

te, konnte ich nicht tanzen, im Lager 

von Makee�a habe ich tanzen gelernt. 

Zoor Tili war meine Tanzlehrerin, die 

mir die verschiedenen Tänze beibrach-

te. Von nun an getraute ich mich, auch 

mit anderen Mädchen zu tanzen.

Beim Tanz lernte ich ein Mädchen 

kennen, mit dem ich gut tanzen konn-

te und gerne tanzte. Immer ö�er tanz-

ten wir miteinander, bis es eines Tages 

zwischen uns funkte und wir uns ver-

liebten. Dieses Mädchen war die Kathi 

�iess. Sie ha�e noch zwei Schwestern, 

die älter waren als sie, welche auch 

im Lager mit ihr waren, sie wohnten 

im selben Zimmer. So lernte ich beide 

kennen.

Im Frühjahr 1948 dur�en wir wieder 

nach Hause schreiben. Diese Postkarte 

kam auch wirklich zu Hause an, nun 

wussten meine Eltern endlich, wo wir 

sind und in welchem Lager ich bin. 

Nach einer längeren Zeit bekam ich 

das erste Schreiben von meinen El-

tern. Nach fast vier Jahren ha�en wir 

Kontakt zueinander und von nun an 

blieben wir im Briefwechsel. Es dauer-

te lange, bis die Briefe ankamen, da sie 

durch die Zensur gingen.

Das Jahr l948 neigte sich dem Ende 

zu. Das vierte Weihnachtsfest musste 

ich in Russland weit von der Heimat 

feiern, aber diesmal mit einem ande-

ren Gefühl, da ich endlich einen Brief 

von meinen Eltern bekommen ha�e. 

Weihnachten und Neujahr musste ich 

immer arbeiten, doch an diesen Feier-

tagen war es anderes als die Jahre zu-

vor. Man freute sich auf den Tanz, die 

Lebenslust war wieder zu spüren, die 

Müdigkeit war beim Tanz nicht zu spü-

ren, das Leben musste weitergehen.

Mein Mädchen Kathi �iess 

Die Glöckner der Schwarzen Kirche
In den letzten drei Ausgaben unseres 

Kronstädter Mi�eilungsbla�es haben 

wir einige Erinnerungen über das 

Läuten der Glocken der Schwarzen 

Kirche abgedruckt Auch in diesem 

Jahr hat uns eine Zuschri� mit Er-

innerungen aus den Jahren 1959 bis 

1961 erreicht. (Anselm Honigberger) 

Johannes Kravatzky 

Da das �ema Glöckner derart breit 

behandelt wurde, möchte ich auch 

meine Mannscha� vorstellen: Es han-

delt sich um die Jahre 1959 bis 1961. 

Genaue Zeitspannen lassen sich nicht 

mehr ausmachen, da dieses Geschä� 

'�ießend' von Einem zum Andern 

überging. Die Mannscha�en waren 

auch nicht immer in gleicher Zusam-

mensetzung, so dass ich auch nur eine 

Momentaufnahme aus meiner Zeit als 

Glöckner schildern kann. Mit der 10. 

bzw. 11. Klasse endete das 'Glöckner Le-

ben'. 

Ich bin 1959 als Ersatz-

mann an der kleinen Glo-

cke mit der Mannscha� 

im oberen Bild einge-

stiegen. Die kleine Glo-

cke war tatsächlich nicht 

leicht zu läuten, da sie 

durch ihr 'Leichtgewicht' 

nicht richtig schwingen 

konnte und der Klöppel 

meist nur ein Mal, beim 

Anziehen, anschlug. Um 

den zweiten Schlag zu 

generieren, musste man 

auch den Rückschwung 

anziehen, also praktisch 

zwei Mal ziehen, und das im Rhythmus 

des Glocken schwingens. Auch war die 

kleine Glocke die Feuer-Alarmglocke, 

darum dur�e sie beim üblichen Läu-

ten, nicht als erste anklingen und nicht 

als letzte ausklingen. Als diese Brigade 

abdanken musste, ha�e mich Herr Za-

kel gebeten eine neue Mannscha� zu-

sammen zu stellen. Wirtscha�er im 

Kassenamt und unser Zahlmeister war 

Herr Dowits. Er war auch derjenige 

der akribisch die Läutedauer verfolgte 

und uns rügte wenn es Abweichungen 

gab. Auf dem beiliegenden Bild sehen 

wir v.l.n.r.: Gert Knall (Appulum Str.), 

Wilfried Schreiber (Untere Burggas-

se), Klaus Bordon (Purzengasse) Dieter 

Buchholzer (Kirchhof / Breiter Bach), 

Johannes Kravatzky (Obere Burggasse). 

Zwangsevakuierung 1952
Der Artikel von Ursula Schullerus im Kronstädter Mi�eilungsbla� 2022 hat mir die Erzählungen meiner Familie über diese 

Zeit wieder in Erinnerung gebracht. Ich bin Jahrgang 1951 und somit auch ein Betro�ener. Natürlich kann man sich als 

Einjähriger nicht erinnern. Das meiste kenne ich aus Erzählungen. 

Die Wächters – das waren meine Groß-

eltern Eugen (Jeno) und Ilse Wächter, 

meine Tante Erna Wächter, mein On-

kel Helmuth Wächter, meine Mu�er 

Suse Bu� (geb. Wächter) und ich. Mein 

Vater Gerhard Bu� war schon vor mei-

ner Geburt und auch zu dieser Zeit 

beim Militär. 

Es wurde auch das Wichtigste zusam-

mengepackt und ab gings nach Ocna 

Sibiului (Salzburg), ein kleines unga-

risches Dorf neben Hermannstadt. Für 

die Großeltern bestimmt ein Schock. 

Ha�en die doch alles verloren!

Unsere Verbindung zur Außenwelt war 

Onkel Helmuth. Der ha�e noch in den 

letzten Kriegsjahren für das Deutsche 

Reich gekämp�. In Budapest ist er dem 

Tod nur knapp entkommen und in der 

Tschechei geriet er dann in russische 

Gefangenscha�. Da er nur das verzehrte 

was er in Fluss und Wald fand, blieb er 

gesund und konnte �iehen. Er scha�e 

es zu Fuß, unentdeckt, bis Kronstadt.

In der Sommerresidenz der Wächters, 

in Bartholomae und dort im Bienen-

haus, versteckte er sich eine Zeit lang. 

Bei meiner Geburt (ich war eine Früh-

geburt) war er zum Glück dabei und 

eine große Hilfe für meine Mu�er. Ihm 

gelang es auch einen Teil des Hauses 

in Bartholomae zu besetzen. Das dicke 

Haus aus der Spitalgasse war weg!

Meine Erinnerungen an diese Zeit sind 

nur die Schwarzen Bü�elherden, die 

man aus dem Fenster, bei sicherem Ab-

stand, betrachten konnte. Dann noch 

ein schöner aber aggressiver Hahn im 

Hühnerhof und ein kleiner winseln-

der Hund. Laut Erzählungen wurde 

ich in einer Einkaufstasche spazieren 

geführt. Wie lange diese Evakuierung 

dauerte weiß ich nicht. Jedenfalls wur-

de mein Bruder Werner 1954 in Kron-

stadt geboren und mein Vater war da 

auch endlich daheim.

Die Ungarische Familie aus Salzburg 

haben wir noch einige male besucht 

und in den Salzseen gebadet.

Text: Günther Bu� 

Fotos: privat

Unser 'Hauptgeschä�' waren die Be-

erdigungen der Inneren Stadt. Diese 

waren meistens auf eine volle Stunde, 

wie z.B. 15:00 Uhr oder 16:00 Uhr an-

gesetzt. 20 Min. später, also 15:20 Uhr 

oder 16:20 Uhr, beim Absenken des 

Sarges ins Grab, mussten wir 10 Min. 

läuten, Große-Mi�elere-Kleine Glo-

cke. Herausforderungen waren im-

mer die kirchlichen Feiertage und das 

Neujahr-Läuten. Zum Beispiel bei der 

Kon�rmation wurden alle 3 Glocken 

auf die Dauer des Einzuges der Pfarrer 

mit den Kon�rmanden in die Kirche 

geläutet. Nur die Große Glocke wurde 

über die Dauer der Einsegnung der 

Kon�rmanden geläutet. Zu Silvester 

wurde die Große Glocke eine halbe 

Stunde lang geläutet. Da kam es schon 

vor, dass sich einer von uns unter die 

Glocke setzte und den Klöppel mit 

Kra� gegen die Glocke schlug und die 

andern 4 die Glocke nur im Schwingen 

hielten. Es war eine schöne Zeit, wo 

Freundscha�en geschmiedet und Ver-

lässlichkeit geübt wurden.

Wie es weiterging, weiß ich auch nicht 

mehr.

Text: Johannes Kravatzky 

Fotos: privat

Brigade 1959

Mit Helmuth in Salzburg 1953 Mit Großeltern in Salzburg 1953

Brigade 1960–1961
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Das Siebenbürgerheim Rims�ng 
feiert 70-jähriges Bestehen
Mein erster Kontakt zu dem Siebenbürgischen Alten- und P�egeheim in Rimsting war eine in vielen Familien bekannte 

Situation: Oma, betagt und noch rüstig, lebt allein in der eigenen Wohnung und stürzt, verletzt sich und braucht mal auf die 

Schnelle professionelle Hilfe und P�ege, um ho�entlich schnell wieder auf die Beine und in die eigene Wohnung zurück-

zukommen. In Bayern lebend ist es das Naheliegende in Rimsting anzurufen. Freundlich und kompetent, um das Wohl des 

Patienten besorgt und alle Möglichkeiten kennend, wird mir geholfen!

Der zweite Kontakt, Jahre später, �n-

det aus einem angenehmeren Anlass, 

die Feier zum 70-jährigen Bestehen 

des Heimes sta� und diese Gelegenheit 

wollte ich mir nicht entgehen lassen. 

Mit Bahn und Taxi – das Auto wurde 

in der Familie benötigt – von Mün-

chen nach Rimsting. Großer Bahnhof, 

die Organisatoren haben keine Mühe 

gescheut, dem Fest einen würdigen 

Rahmen und ihren Gästen einen herz-

lichen Empfang zu bieten.

Festreden, Ehrungen, Musik, Essen, 

Trinken, Volkstänze, eine Führung 

durch das Heim – für jeden ist etwas ge-

boten. Alle Ehrengäste, Festredner*in-

nen, die Ehrungen und kulturellen Mit-

wirkenden aufzuzählen, sprengt den 

Rahmen dieses Berichtes. Ich möchte 

jedoch einige Eindrücke schildern.

Bei den Führungen, geleitet von den 

beiden Geschä�sführern der neu ge-

gründeten gGmbH, Michael Schlan-

der und Renata Schwarz, bestätigt sich 

meine Erfahrung von vor Jahren: die 

rüstigen und auch die p�egebedürf-

tigen Heimbewohner*innen werden 

liebevoll umsorgt und gep�egt, es wird 

ihnen ein volles Programm geboten, 

so dass sie sich zu Hause fühlen. Auch 

die Einrichtung gemeinscha�licher 

Räume lässt heimatliche Gefühle auf-

kommen.

Das Heim, „der erste siebenbürgisch-

sächsische Besitz auf deutschem Bo-

den“, wurde 1953 in Betrieb genommen 

war von Anfang an eine Brücke zwi-

schen Siebenbürgern und Bewohnern 

der umliegenden Städte und Dörfer. 

Und das ist heute noch genauso. Das 

betonen in ihren Grußworten sowohl 

der Bürgermeister von Rimsting, An-

dreas Fenzl, als auch der Vorsitzende 

des Landesverbandes Bayern, Werner 

Kloos. Pfarrer Mirko Hoppe aus Prien 

am Chiemsee vermi�elt in der Andacht 

seine Freude über dieses „wohltuende, 

stetige Wachstum und Miteinander“.

Die stellvertretende Bundesvorsitzen-

de Doris Hu�er dankt den Angestellten 

und P�egekrä�en für ihren Einsatz 

und die wirklich nicht immer leich-

te Arbeit. Sie überreicht Klaus Waber, 

dem seit 19 Jahren amtierenden Vor-

sitzenden des Hilfsvereins der Sieben-

bürger Sachsen „Stephan Ludwig Roth“ 

e.V., für seine Verdienste um das Sie-

benbürgerheim Rimsting, das Goldene 

Ehrenwappen des Verbandes der Sie-

benbürger Sachsen in Deutschland.

Die Arbeit von Klaus Waber, stellver-

tretend für den gesamten Vorstand, 

kann nicht genügend gelobt und ge-

ehrt werden – es ist eine ehrenamtli-

che Tätigkeit, ohne die das Heim nicht 

70 Jahre hä�e bestehen können.

Der international bekannte Cellist 

Ma�hias Michael Beckmann schuf mit 

der Darbietung von Suiten von Johann 

Sebastian Bach eine dem Anlass wür-

dige Atmosphäre.

Die Siebenbürgische Jugendtanzgrup-

pe Rosenheim unter der Leitung von 

Astrid Kelp und die Kindertanzgruppe 

Rimsting boten ein sehr schönes Pro-

gramm, gefolgt von der „Original Sie-

benbürger Blaskapelle München“. Und 

nicht unerwähnt bleiben soll der lecke-

re Baumstriezel, gebacken von den Mit-

gliedern der Kreisgruppe Rosenheim.

Als Abschluss wurden die Bayern-

hymne und das Siebenbürgerlied ge-

sungen, symbolha� für die gelungene 

Integration des Siebenbürgerheims in 

Bayern. 

Diese Feier werde ich in Erinnerung 

behalten, geprägt durch die Bedeutung 

des hervorragenden ehrenamtlichen 

Einsatzes vieler Siebenbürger*innen, 

die eine wahrha�ig große Sache ins 

Leben gerufen und über 70 Jahre ge-

tragen haben.

Text und Fotos: Heinz Fleps

Großer Siebenbürger Ball 2023
Endlich. Da müssen wir hin… Nach 

zwei Jahren dur�en wir endlich wie-

der Eintri�skarten für den Großen 

Siebenbürgerball bestellen und die 

Abendgarderobe einpacken.

Heuer beschlossen wir, mal nicht mit 

dem VW-Bus anzureisen, da unsere 

Freunde, Anne und Ansi Honigberger 

für ihr Wohnmobil leider nur Som-

merreifen besitzen. Also buchten wir 

jeweils ein Hotelzimmer, fußläu�g 

zum Ho�räukeller. Selbstverständ-

lich haben wir den Klimaschutz nicht 

aus den Augen verloren, deshalb fuh-

ren wir vier gemeinsam in einem Auto 

nach München, was auch den Vorteil 

ha�e, dass man mal ausgiebig quat-

schen konnte. Beim Hotel angekom-

men, war die erste Herausforderung, 

in einem Hotel ohne Rezeption einzu-

checken. Aber das bekamen die beiden 

Camper nach kurzem Tü�eln heraus.

Wir ha�en Zeit uns frisch und schick 

zu machen bevor wir gegen 17:45 Uhr 

losmarschierten. Vor dem Festsaal des 

Ho�räukellers schlüp�en wir in die 

Tanzschuhe und betraten den festlich 

geschmückten Saal voller Vorfreude 

und auf der Suche nach unseren Plät-

zen, die wie immer an dem Burzen-

länder Tisch reserviert waren. In der 

Siebenbürgischen Zeitung wurde schon 

viel über diesen Ball sowohl vom Orga-

nisationsteam als auch von der Jugend-

tanzgruppe aus Landshut berichtet.

Ich möchte im Kronstädter Bla� dar-

über berichten, dass wir sehr erstaunt 

waren, Peter Ma�ay anzutre�en. Anne 

konnte Ma�ay spontan ein aktuelles 

Mi�eilungsbla� überreichen, in dem 

zufällig im Artikel „Lausbubenzeit 

auf dem Martinsberg“ eine Anekdote 

aus Ma�ays Kindheit zum Besten ge-

geben wurde. Anne hat natürlich die 

Stelle angezeichnet und sie Ma�ay ge-

zeigt. Ma�ay erinnerte sich sofort an 

die Geschichte und schmückte sie mit 

seinen Worten weiter aus. Nach einem 

gemeinsamen Foto mit Ma�ay verab-

schiedete sich dieser auch schon. Kurz 

darauf dur�en wir noch ein Grup-

penbild der anwesenden Kronstädter 

schießen. Nach einer durchtanzten 

und unterhaltsamen Nacht haben wir 

schnell geschlafen, weil wir noch ein 

wenig durch München bummeln woll-

ten, bevor es wieder heimwärts, in den 

Alltag ging.

Text: Ursula �eiss 

Fotos Anselm Honigberger

Klaus Waber während seiner Ansprache

Einrichtung wie zu Hause

Führung mit Hr. Schlander

Jugendtanzgruppe Rosenheim

Gruppenbild mit Peter Ma�ay

Anne zeigt Peter Ma�ay die Textstelle
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40-jähriges Abitre�en am Schuller
Ist es wirklich schon so 
weit? Das Erstaunen ist 
groß und doch wird was 
organisiert.

Am zweiten Samstag im September 

trafen sich 27 ehemalige Klassenka-

meraden um 11:00 Uhr in der Aula des 

Hoterus-Gymnasiums zu einer Klas-

senstunde. Hier konnten leider nicht 

alle dabei sein, weil das Flugzeug erst 

später landete. Die richtige Party, bei 

der dann alle dabei waren, begann am 

Tre�punkt der Drahtseilbahn – ehe-

maliger Sesselli�, in dem man in klei-

nen Grüppchen auf den Schuler zum 

Sammelplatz transportiert wurde. Es 

wurde den Roten Weg entlang zur Ju-

lius-Römer-Hü�e gewandert. Dort 

angekommen begann das große Be-

grüßen, dazwischen Zimmer beziehen 

und Gepäck abladen.

Auf der von der Sonne gewärmten Ter-

rasse vor der SKV-Hü�e ließ es sich 

mit Blick auf Kronstadt und die Wolfs-

schlucht mit vom Hü�enwirt selbst 

gemachter Ţuica und sehr starkem 

Heildebeer-Likör lange aushalten.

Einige der Klassenkameraden betraten 

die Hü�e am Abend nur um sich am 

Bü�et zu bedienen. Es gab gegrilltes 

Fleisch, Würstchen, Mici, Karto�elgra-

tin, Brot, Saure Beilagen und als Ma-

genschluss Kekswurst und Torte.

Auf die mitgebrachte Musik wurde viel 

getanzt. Jetzt drehte sich der Spieß, 

man ging auf die Terrasse um sich ab-

zukühlen oder einen Blick auf das be-

leuchtete Kronstadt zu werfen.

Zum Frühstück um acht kam niemand 

pünktlich. Go� sei Dank war das Bü�et 

bis 11:00 Uhr mit vielen selbstgemach-

ten Leckereien wie Vinete, Zacuscă, 

Salat de boef, Evangelischen Speck, 

Griebenschmalz, Marmelade usw. auf-

gebaut.

Ab 12:30 Uhr wurde Ciorbă de perişoare 

oder rădăuţeană angeboten und als 

Hauptgang Sarmale cu mămaligă. Das 

ließ sich keiner entgehen.

Jetzt �ng das große Verabschieden an, 

weil einige noch andere Pläne ha�en.

Manch eine Gruppe ließ es sich nicht 

nehmen, den roten Weg bis in die 

Schulerau hinabzuwandern. Was sich 

auf den Skipisten in den letzten drei-

ßig Jahren so geändert hat? Natürlich 

lag jetzt kein Schnee, aber die neuen 

Li�e konnte man bewundern und 

musste den vielen Montainbikefahr-

ern aus dem Weg springen.

Ein Klassentre�en auf einer Hü�e hat 

seinen Charme. Man muss sich nicht in 

Schale werfen, es ist ungezwungen. Alle 

waren sich einig, es war eines der bes-

ten Tre�en und Wiederholens würdig.

Falls Sie auf den Geschmack gekom-

men sind, die Hü�enwirte würden 

sich sehr freuen, auch andere Feste 

ausrichten zu können. Bei Interes-

se einfach an skvbrasov@gmail.com 

schreiben oder unter Telefon Nummer 

(0040) 0368-101036 anrufen.

Text und Fotos: Ursula �eiss

Ein halbes Jahrhundert  
verbindet uns …
Klassentre�en der VIII D: 1973 – 1983 – 2023

Am 7. Oktober trafen sich 17 Menschen 

auf dem Pass Sandplacken im Taunus 

– sie teilen eine gemeinsame Geschich-

te von über 50 Jahren. 1983 ha�en wir 

den Abschluss der 8. Klasse in Kron-

stadt in der 12er Schule in der Schul-

gasse. 1973 kamen wir in den Kinder-

garten in Kronstadt, einige von uns in 

der Schulgasse. Unsere Einschulung 

erlebten wir in zwei Schulen, in der 

14er und in der 12er Allgemeinschule 

in Kronstadt. Bis zum Abschluss in der 

VIII D gab es spannende Entwicklun-

gen, Schüler, die die Schule verließen, 

um in andere Schulen zu gehen, oder 

die nach Deutschland aussiedelten, 

andere kamen hinzu und ab der 7. 

Klasse wurden wir zu einer gemeinsa-

men Klasse vereinigt. Durch Aussied-

lung und die Wende (1990) leben die 

meisten von uns in Deutschland, eini-

ge sind noch in Rumänien.

Wir sind in Siebenbürgen aufgewach-

sen, aber Kindergarten und Schule wa-

ren für uns in deutscher Sprache. Viele 

von uns sind Siebenbürger Sachsen, 

wir ha�en auch Mitschüler mit ru-

mänischem Hintergrund bzw. Eltern, 

deren Mu�ersprache Deutsch, Rumä-

nisch oder Ungarisch war.

Im Taunus gingen wir am 7. Oktober 

2023 auf die Entdeckungsreise der 

letzten 50 Jahre. Wir konnten viele 

rote Fäden �nden, die in Kronstadt in 

der Schulzeit zusammentrafen – die 

Kindheit und Jugend in einer Diktatur 

war für uns sehr prägend –, alte Bilder 

wurden analysiert und die gemein-

samen Erinnerungen brachten viele 

spannende Details wieder zum Vor-

schein – es war sehr kurzweilig und 

amüsant. Mi�lerweile sind wir mi�en 

im Berufsleben, wir haben Kinder, die 

schon das Zuhause verlassen, einige 

sind Großeltern. Das Leben hat uns 

viele schöne Beziehungen und Dinge 

mitgegeben und wir haben es genos-

sen, uns gegenseitig davon zu erzäh-

len. Selbstverständlich haben wir auch 

anderes erlebt: schwere Krankheiten, 

Behinderungen, Tod und P�ege der 

Eltern, beru�iche Tiefen … Ermuti-

gend ist es zu erfahren, wie unsere 

Mitschüler das Leben meistern, sich 

daran erfreuen und mit Zuversicht in 

die Zukun� schauen. In fünf Jahren 

wollen wir uns in Nürnberg wieder-

sehen – wir würden uns sehr freuen, 

wenn noch andere unserer ehemali-

gen Mitschüler dazukommen. Wir sind 

gespannt, was das Leben uns in den 

nächsten Jahren noch erleben lässt..

Text RH; Foto: Jürgen Tartler

Absolventen der 12er Schule in Kronstadt trafen sich im Taunus
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Rundreise durch  
das Sultanat Oman
21. Oktober bis 5. November 2022

Leider wurde unsere geplante Reise „Andenüberquerung“ zuerst wegen Coro-

na und dann wegen Unruhen in Peru wieder mal verschoben. Mal sehen was im 

nächsten Jahr sein wird. Da wir eine größere Reise machen wollten – solange das 

noch geht – haben wir uns im ROTEL Katalog mal umgeschaut. Der Oman hat sein 

Land für Touristen noch gar nicht so lange geö�net. Also ist es allemal eine Reise 

wert, da noch nicht überlaufen und auch sonst hat das Land sehr viel zu bieten.

Eine etwas ganz andere Reise wird es 

diesmal, wenn auch mit dem ROTEL, 

aber ohne Bus. Mit sechs Jeeps und 

omanischen Fahrern, Übernachtun-

gen in Hotels, Pensionen und im Zelt 

in der Wüste kommen wir dem Oman 

sehr nahe. Wir lernen ein faszinie-

rendes, friedvolles Land kennen: die 

goldgelben Bergke�en des Hadsch-

ar-Gebirges, die scheinbar endlose 

Wüstenlandscha� der Rub-al-Chali 

Wüste, idyllische Süßwasserquellen in 

immergrünen Wadis, quirlige orien-

talische Souqs, uralte Ausgrabungs-

stä�en unbekannter Kulturen, endlose 

Strände am Arabischen Meer und nicht 

zu vergessen herzliche Begegnungen 

mit den gastfreundlichen Omani.

Wir fuhren 4.500 Kilometer durchs 

Land und dank unseres ganz beson-

deren Reiseleiters Tomas Vaska haben 

wir den Oman ganz intensiv erlebt. Er 

bezeichnet sich mit einem Augenzwin-

kern als einen omanisierten Tsche-

chen, da er sich vor 20 Jahren in den 

Oman verliebt hat, hier lebt und �ie-

ßend Arabisch spricht, hat er für uns 

viele Einblicke parat.

Der nächtliche An�ug auf Doha, die 

Hauptstadt Katars, wo dieses Jahr die 

umstri�ene Fußballweltmeisterscha� 

sta��and, ist spektakulär. Da die Zwi-

schenlandung nur kurz und der Flug-

hafen groß und verwinkelt ist, werden 

wir am Gate abgeholt und schnell zum 

Weiter�ug geschleust.

In Maskat sind sommerliche Tempe-

raturen und unsere dicken Klamo�en 

verschwinden im Ko�er. Wie schön.

Das Sultanat Oman be�ndet sich im Os-

ten der Arabischen Halbinsel. Die fünf 

Millionen Einwohner leben vorwiegend 

in Städten, aber die Häl�e der Bevöl-

kerung sind Immigranten aus Indien, 

Pakistan und Bangladesch. Die Omani 

sind vorwiegend muslimischen Glau-

bens, Sunniten und Ibaditen. Das Sulta-

nat ist eine absolute Monarchie, besitzt 

aber gleichzeitig eine Verfassung.

Oman hat eine bewegte Geschichte:

Besiedlung schon in der Steinzeit. Die 

Stadt Suhar war im 9. Jahrhundert 

zum bedeutendsten Handelszentrum 

der islamischen Welt mit Kontakten 

bis in das Kaiserreich China geworden. 

1.500 erlangten die Portugiesen die 

Kontrolle über die Straße von Hormus. 

Im 17. Jahrhundert stieg der Oman 

zur Seemacht auf und die Engländer 

gewannen im Oman an Ein�uss. Mit 

dem Beginn der Erdölförderung und 

dem Regierungsantri� vom Sultan 

Qabus Ibn Said, der seinen Vater 1970 

abgesetzt ha�e, kam es zu Reformen. 

Seit Januar 2020 regiert der Cousin des 

verstorbenen Sultans, Haitham bin 

Tariq bin Taymur al Said, in seinem 

Sinne weiter. Gewaltig sprudelnde Öl-

quellen verhelfen dem Land zu wun-

derbarem Reichtum. Aus einem Land 

mit reicher Vergangenheit, aber einer 

armen agrarischen Gesellscha� wur-

de ein Land mit Wohlstand, Bildung, 

bester medizinischer Versorgung und 

Infrastruktur.

Man empfängt uns landestypisch mit 

einer Erfrischung und Da�eln.

Nach Bezug unserer Zimmer und ei-

nem guten Frühstück geht es los zur 

Rundfahrt durch die Hauptstadt des 

Sultanats Oman, Maskat (bedeutet 

„Ort des Fallens“).

Hochmodern, eingerahmt von mäch-

tigen über 3.000 Meter hohen Gebir-

gen, schmiegt sich Maskat von Bucht 

zu Bucht auf einer Länge von etwa 50 

Kilometern an den Golf von Oman.

Keine Hochhäuser versperren hier den 

Blick. Schmucke Bauwerke, Paläste 

und Regierungsgebäude reihen sich 

aneinander mit ganz viel Grün dazwi-

schen, sauber und gep�egt.

Ein bauliches Highlight ist die Gro-

ße Sultan-Qabus-Moschee. Sie wurde 

nach 6 Jahren Bauzeit 2001 erö�net 

und ist eine der größten weltweit. Sie 

erstreckt sich über 4 Hektar. Sie bietet 

im Hauptgebetsraum 6.000 Gläubigen 

Platz, sowie weiteren 14.000 auf dem 

Hof. Der Gebetsteppich (60 x 70 m) ist 

ein Meisterwerk iranischer Teppich-

knüp�unst und der Kristallleuchter 

von Swarovski, der von einer 50 Meter 

hohen Kuppel herunterhängt, wiegt 

8 Tonnen und wurde in Deutschland 

und Italien gefertigt.

Ein Spaziergang durch den lebha�en 

Souq und Alt-Maskat führt uns vorbei 

am Al-Alam-Palast und an den aus der 

portugiesischen Besatzungszeit stam-

menden Festungen Jalali und Mirani.

Am nächsten Morgen, wieder richtig 

ausgeschlafen, nach einem königli-

chen Frühstück, sind wir voll freudiger 

Erwartung und bereit uns ins Aben-

teuer zu stürzen.

Sechs Geländewagen mit einheimi-

schen Fahrern stehen bereit, laden zu 

den Zelten und Vorräten unser Gepäck 

ein. Es gibt ein kurzes Bekanntmachen 

und ein Brie�ng unseres Reiseleiters, 

damit wir wissen, was der Tag so für uns 

bereithalten wird. Zu viert sind wir im 

Jeep Nr. 6, der letzte. � 

Der nächtliche An�ug auf Doha

Sultan-Qabus-Moschee

Innenansicht Sultan-Qabus-Moschee
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Unser Fahrer Younis 

ist auch Koch und 

kann auch sonst alles, 

wie sich bald heraus-

stellen sollte. Mit Ka-

tharina und Gudrun, 

deren Wurzeln auch 

in Siebenbürgen sind, 

werden wir noch sehr 

viel Spaß haben!

Es geht direkt hinein 

in das Hajar Gebirge, 

das sich 450 Kilome-

ter von der Grenze der 

Vereinigten Arabi-

schen Emirate bis an 

den Indischen Ozean 

erstreckt und eine 

Höhe von 3.000 Me-

tern erreicht. Vorbei 

an der Snake Gorge überqueren wir das 

Lebel-Akhdar Gebirge auf einer Höhe 

von fast 2.000 Metern über die spekta-

kuläre Passstraße von Haat. Auf einer 

abenteuerlichen Straße schlängelt sich 

unsere Jeep Karawane durchs Gebirge.

Unterwegs auf einem Rastplatz plau-

dern wir mit einem Schweizer Paar, 

das sich mit seinem „Frosch“, ihr grü-

nes Allrad Wohnmobil, auf einer Welt-

reise be�ndet – Ende o�en.

Es soll im Oman etwa 500 Festungen, 

Wehranlagen und Wachtürme geben. 

Das lässt unverkennbar auf eine ziem-

lich kriegerische Vergangenheit schlie-

ßen. Ein Kuriosum ist: begoss man bei 

uns früher den angreifenden Feind 

mit Pech und Schwefel, so tat man dies 

hierzulande mit heißem Da�elsa�. 

Die Festungen ha�en große Lagerräu-

me in denen die Da�elsäcke auf ge-

rilltem Boden au�ewahrt wurden, so 

dass der Sa� abrinnen konnte und in 

einem Krug gesammelt wurde. Kam 

ein Feind, wurde der Da�elsa� erhitzt 

und die herrlich klebrige Masse über 

den Feind gekippt.

In Jabrin neben 

einem Imampalast 

verbringen wir un-

sere erste Nacht im 

Zelt im Freien. Das 

Zelt ist schnell auf-

gestellt, wir bekom-

men auch eine Iso-

ma�e, es ist warm 

und wir haben auch 

unsere Schlafsäcke 

mit. Wir erinnern uns an die Zeit, als 

wir jung waren und o� gezeltet hat-

ten. Lange ist’s her. Aber wir krabbeln 

ins Zelt und auch wieder heraus, ohne 

weitere Probleme, folglich sind wir 

doch noch nicht so alt!

Nach Besichtigung einer Töpferei, wo 

nach alter Tradition Keramik herge-

stellt wird müssen wir tanken. Ein Li-

ter Benzin kostet 0,45 Euro. Da kann 

man lange fahren!

Dann erreichen wir im Wadi Al Ain die 

sogenannten Bienenkorbgräber aus 

der Ha�tperiode. Auf einem Höhen-

rücken vor einer mächtigen Bergku-

lisse stehen sie, aufgereiht wie an einer 

Ke�e, von weitem sichtbar und beein-

druckend. Die 21 Bienenkörbe, aus lose 

aufgeschichteten Steinen mit einem 

Durchmesser von etwa 6 Metern sind 

Zeugnisse der ersten Hochkultur des 

Omans vor etwa 5.000 Jahren. Zu die-

ser Zeit blühte der Kupferhandel mit 

dem Zweistromland Mesopotamien.

Und weiter geht die Fahrt in die alte 

Stadt Misfah, wo wir einen Spaziergang 

durch die verwinkelten Straßen ma-

chen. Man kann nur erahnen, wie die 

Menschen hier gelebt haben. Überall 

wird das kostbare Wasser gesammelt 

und durch Kanäle (Faladj) weitergelei-

tet. Es folgt ein langer wunderschöner 

Weg hinauf in die Berge, wo wir auf 

2.100 Metern in einem Beduinenzelt 

übernachten. Trotz unserer Schlafsä-

cke und der Hilfe eines abenteuerli-

chen Heizstrahlers war die Nacht doch 

sehr frisch (12 Grad).

Aber nach einem guten Frühstück bei 

strahlendem Himmel sind wir am 

nächsten Tag bereit für neue Heraus-

forderungen.

Von dem 2.000 Meter hohen Plateau 

haben wir einen grandiosen Ausblick 

in den 1.000 Meter tiefen „Grand Can-

yon“ des Oman, die Schlucht des Wadi 

Nakhar.

In Nizwa, der alten Hauptstadt des 

Oman und zweitgrößten Stadt, erkun-

den wir den Souq, wo es allerhand zu 

bestaunen oder zu probieren und kau-

fen gibt. Vom 30 Meter hohen Turm 

des Fort Nizwa hat man einen herr-

lichen Ausblick auf die Stadt und das 

majestätische Hajar Gebirge.

Nun wird es richtig spannend. Die Wüs-

te liegt vor uns: Rub Al Khali. Die Oma-

ni nennen es „Das leere Viertel“. Dies 

ist mit 650.000 Quadratkilometern die 

größte zusammenhängende Sandwüste 

der Welt. Sie umfasst das südliche Drit-

tel der Arabischen Halbinsel und liegt 

auf dem Staatsgebiet von Saudi Arabi-

en, den Vereinigten Arabischen Emira-

ten, dem Jemen und dem Oman.

Mi�en in der Wüste tre�en wir immer 

wieder Oasen mit Toile�en an. Und 

kleinen Siedlungen, die von der Regie-

rung für die Nomaden gebaut wurden, 

damit sie sessha� werden. Sie bekom-

men ein Haus müssen nur Wasser und 

Strom bezahlen, werden aber nicht 

zum Umsiedeln gezwungen. Unter-

wegs halten wir immer wieder an klei-

nen, manchmal sehr abenteuerlich 

aussehenden Supermärkten, wo man 

aber herrliche frischgepresste Sä�e 

aus allen möglichen exotischen Früch-

ten kaufen kann. Und eine Sauermilch 

„Laban“, die genauso schmeckt wie die 

„Sana“ unserer Kindheit. Natürlich al-

les aus dem Kühlschrank.

Auf dem Weg tre�en wir viele sehr sel-

tene schwarze Dromedare. Sie werden 

vorrangig als Last und Zugtiere aber 

auch als Milch- und Fleischlieferanten 

gezüchtet. Besonders viel Geld bringen 

sie, wenn sie für Kamelrennen abge-

richtet werden. � 

Younis

Unterwegs im Hajar Gebirge

Faladj

Misfah

Unser Nachtlager im Beduinenzelt

Bienenkorbgräber Grand Canyon Omans Blick auf Nizwa und Hajar Gebirge

Schwarze Dromedare

Erfrischungsgetränke in der Wüste

Festung




















































